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Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt viertel⸗ 
jährlich für die Stadt Poſen 17 Thlr., ja ganz 
Preußen 1 Thlr. 24% Sgr. — Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des An⸗ u. Auslandes an 
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Die Steuerpolitik der Regierungen. 


Berlin, 18. November. Dem engliſchen Volke find in dieſem 
Jahre für 21 Mill. Thlr. Steuern erlaſſen worden. Wir Deutſchen find die 
Aupfänger von 5 Milliarden Kriegsentſchädigung. Die Summe be⸗ 
$ trägt mehr als das Doppelte der direkten Kriegskoſten. Die Unter⸗ 

bringung dieſer Milliarden hat überall die Finanzgeſetzgebung in Fluß 

debracht. Von der Steuergeſetzgebung insbeſondere läßt ſich das Gleiche 
cht in demſelben Maße behaupten. Am wenigſten ift noch von 

Stenerentlaſtung des Volkes die Rede, obwohl dies die geeignetſte 


Form wäre dem Volke die indirekten Schäden aus dem Kriege zu ver⸗ 


len. Wie hat maninicht früher diefe Verminderung der Stener- 
laſten auch als Preis der Einheit hingeſtellt! Nach errungener Ein⸗ 
beit, hieß es damals, werde es möglich ſein, die Hauptſteuerlaſten auf 
breitere Schultern zu vertheilen und damit zu vermindern. Nach zwei 
Richtungen werden nun gegenwärtig hier in Berlin Steuerfragen 
amtlich erörtert. Einmal handelt es ſich um Erſatz der Salzſteuer, 
dann um Reform der preußiſchen Klaſſenſteuer. Daß man beim Weg- 
fall der Salzſteuer nicht eine Entlaſtung des Volkes im Ganzen, 
Ondern nur eine Vertauſchung der Beſteuerungsformen beabſichtigt, 
geht ſchon aus den neueſten Beſchlüſſen des betreffenden Bundesraths—⸗ 
ausſchuſſes hervor. Dennoch ſoll der Wegfall der Salzſteuer erkauft 
werden mit einer Erhöhung des Tabakzolles von 4 auf 14 Thlr. Das 
heißt denn in der That nur an Stelle einer in ihrem Ertrage langſam 
ortſchreitenden eine Steuer von wachſender Einträglichkeit ſetzen, nicht 
im Ganzen vermindern. Ebenſo bedeutet 


E 


i ublick die neue ſtaatsrechtliche 
g vor noch finanzielle Schwierigkeiten bereitet. Die fort- 
ſchreitende Vertheilung der franzöſiſchen Milliarden wird dies aber 
bald ausgeglichen haben. Die norddeutſchen Staaten, insbeſondere Preußen 
ſchwimmen jetzt im Ueberfluß. Obwohl noch keinerlei Vortheile aus 
der franzöſiſchen Kriegsentſchädigung auf den Haushalt des Jahres 1871 
Einfluß gehabt haben, hat dieſes Jahr einen Ueberſchuß von 10 Millionen 
ergeben. Der Ueberſchuß pro 1872 wird nicht kleiner ſein. Pro 1873 
ſollen nicht weniger als 7 Millionen Thaler zur außerordentlichen 
Schuldentilgung verwandt werden. Stellt man im neuen Etat alle 
Ausgaben zuſammen, welche poſitiv oder negativ auf die Verbeſſerung 
der Staatsbilanz günſtig einwirken und bringt dann andererſeits die 
Einnahmen aus der Realiſirung von Beſtänden in Abzug, ſo ergiebt 
ſich, daß mehr als 13 Millionen zur dauernden Vermehrung des 
Staatsvermögens verwandt werden ſollen, während pro 1872 die 
gleiche Summe noch nicht den Betrag von 7 Millionen erreicht. Kann 
es eine unglücklichere Finanzpolitik geben als diejenige ift, in ſolcher 
eiſe dadurch, daß mehr als für den Bedarf nothwendig iſt, an Steuern 
erhoben wird, Schätze geſammelt, Kapitalien durch Erhebung von 
Steuern zwangsweiſe aus dem Privatbeſitz in den Staatsbeſitz über- 
geführt werden? Allerdings heißt es nach dem neuen jetzt zur Vorlage 
gelangten Klaſſenſteuergeſetz, daß von 1874 ab für 2½ Millionen 
weniger Steuern ſollten erhoben werden und daß dieſe Entlaſtung 
vorzugsweiſe den minder wohlbabenden Klaſſen zu Theil werden ſolle. 
an braucht nicht einmal auf diejenigen Beſtimmungen einzugehen, welche 
andererſeits die wohlhabenderen Klaſſen ſchärfer heranziehen, um ſofort 
u erkennen, daß gerade für die Tagelöhner das neue Geſetz koloſſale 
Steuererhöhungen im Gefolge haben muß. Nach dem bisherigen 
Geſetz zahlte der gewöhnliche Tagelöhner 15 Sgr. oder 1 Thlr., feines- 
falls aber mehr als 2 Thlr. Steuer. Nach dem neuen Gefeg bleibt er 
ſteuerfrei nur bei einem Einkommen von weniger als 140 Thlr. 
(welcher Tagelöhner verdient heut weniger als 12 Sgr.?) und bezahlt 
ſchon bei 175 Thlr. Einkommen 2 Thlr., bei 210 Thlr. 3 Thlr., bei 
Thlr. 4 Thlr. Steuern u. ſ. f. Gerade im Erſatz der allgemeinen 
laſſenmerkmale durch die ziffermäßige Beſteuerung nach dem Ein- 
ommen liegt die Handhabe zur ſtärkeren Anziehung der Schraube. 
oher nun dieſe Sucht die Steuerſchraube überall ſtärker anzuziehen, 
woher dieſe Abgeneigtheit der Regierungen zu Steuererlaſſen? Ein 
chlichter Satz im Vorbericht zum diesjährigen Etat hilft uns auf die 
Spur: „Es iſt zur Zeit ſchwer, zu ermeſſen, inwieweit die für 1873 
eingetretene Verminderung der Matrikularbeiträge eine dauernde ſein 
wird.“ Was anders aber kann eine Erhöhung der Matrikularbeiträge 
bedingen, als eine neue Erhöhung des Militäretats? Nur die be⸗ 
abſichtigte weitere Erhöhung des Militäretats iſt es, welche trotz 
illionen und Milliarden eine Steuerentlaſtung im Reiche und in 
en Einzelſtaaten verhindert. Man behält die alten Steuern bei, weil 
man fürchtet, daß neue Steuern zu dieſem Zwecke nicht würden be- 
willigt werden. Trotz der 1870 noch bewieſenen großen Opferwilligkeit 
es Volkes beſteht noch immer das alte Mißtrauen, daß die Volks⸗ 
vertretung nicht unter allen ‚Umftänden fo viel Geld bewilligen werde, 
als die Wehrkraft des Landes wirklich erfordert. 
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A Berlin, 18. Nov. Die Erläuterungen, mit welchen Graf 
Eulenburg die Uebergabe der Kreisordnung begleitete, haben 
faſt überall in der Preſſe das kichtige Verſtändniß gefunden. Wenn 
der Miniſter auch nicht ſpezielle Auskunft über die Maßregeln der 
Regierung geben konnte, ſo ließen ſeine Worte, daß es vor Allem auf 
die Uebereinſtimmung zwiſchen Regierung und Abgeordnetenhaus 
ankomme, keine Zweifel über die Intentionen des Miniſteriums auf- 
kommen. Was die Perfonenfinge des Pairsſchubs betrifft, fo 
ſind die Vorbereitungen zwar bereits im Gange, dieſelben ſind aber 
keineswegs fo weit gediehen, daß ſich irgend welche beſtimmte Nad- 
richten darüber geben ließen. Die „Schleſiſche Ztg.“ macht ſich 
darüber Bedenken, ob es zuläffig fei, daß Abgeordnete, welche im Ab- 
geordnetenhauſe bereits über die Kreisordnung abgeſtimmt, dies auch 
nach ihrer Berufung ins Herrenhaus noch einmal thun könnten. 
Das angezogene Beiſpiel des Oberbürgermeiſters Becker-Dortmund 
trifft durchaus nicht zu, da derſelbe in der Schulauſichtsfrage 
zum zweiten Male mit der Regierung geſtimmt hat. Unſere 
Verfaſſung enthält nichts, was die Bedenken der „Schleſiſchen 
Ztg.“ irgendwie rechtfertigen könnten. — Daß die Stimmung im 
Herrenhauſe dem Pairsſchub und der Reform des Herrenhauſes ſehr 
abgeneigt iſt und daß auch die neue Fraktion mit Graf Münſter die 
Maßregel der Regierung zu hintertreiben ſucht, beſtätigt ſich, daß ein 
Schwanken des Miniſteriums in dieſer Beziehung aber nicht zu be⸗ 
fürchten iſt, bedarf keiner Verſicherung. — Der Kloſterprobſt von 
Ahlefeldt it vom Könige als ſchleswig⸗holſteiniſcher Landes-⸗Direktor 
beſtäſtigt worden. — Von einem Rücktritt des General-Poft- Direktors 
Stephan iſt in unterrichteten Kreiſen nichts bekannt. 

© Berlin, 18. November. Wie uns heut von Mitgliedern des 
Herrenhauſes erzählt wurde, will der König noch in dieſer Woche das 
Präfidium des Herrenhauſes in einer Audienz empfangen. Der 
Präſident Graf Otto zu Stolberg trifft deshalb am Mittwoch hier 
ein, um der Befehle des Monarchen gewärtig zu fein. — Dem 
Herrenhauſe iſt bis zu dieſer Stunde noch keine einzige Vorlage 
gemacht worden; es ift alfo außer Stande, eine Plenar- oder Com⸗ 
miſſionsſitzung anzuberaumen. Das Abgeordneten haus hat, weil 
es ſich nur mit der Kreisordnung und zwei Finanzgeſetzentwürfen befaßt, 
außerordentlich wenig zu thun. Wenn man ſich erinnert, was Alles 
vor Beginn der parlamentariſchen Aktion die offtziöſe Preſſe von der 
Menge von fertigen Vorlagen zu erzählen wußte, die unverzüglich nach 
Eröffnung des Landtages den Kammern zugehen ſollten, ſo überraſcht 
die Verſchleppung der Geſchäfte doppelt. Die Abgeordneten werden zu 
der Annahme gedrängt, es ſei von der Staatsregierung noch gar nicht 
der Umfang der einzubringenden Entwürfe beſtimmt worden, die 
Seſſion könne mithin möglicherweiſe ziemlich reſultatlos verlaufen - 
Um ſo bedauerlicher, daß das Wenige, das vielleicht blos kommt, ent⸗ 
ſetzlich lange auf ſich warten läßt. Die vorläufigen Arrangements der 
Reſſortchefs paſſen ſchlecht zu den überſchwenglichen Hymnen über 
koloſſale Anläufe zur Umrennung der Junker und der Papiſten. Dem 
Miniſter Graf Eulenburg wünſcht man den beſten Erfolg in ſeiner 
Auseinanderſetzung mit dem Herrenhauſe, vom Kultusminiſter Dr. Falk 
erwartet man recht baldiges Hervortreten mit ſeinen kirchenrechtlichen 
Vorlagen, und find fie noch nicht zum Abſchluß gebracht, fo iſt gewiß 
nöthig, wenigſtens die obligatoriſche Zivilehe recht bald zur Diskuſſion 
zu ſtellen. Die Abgeordneten würden gerade jetzt am beſten Zeit haben, 
diefe hochwichtige Materie durchzunehmen. Iſt aber vielleicht die 
Zivilehe nicht durch alle Vorſtadien durchzubringen? Und an wem 
liegt es, daß vergebens auf ſie gewartet wird? Hoffentlich nicht an 
einer Rückſichtnahme auf das Votum des Oberkirchenrathes? Soll 
dies Beachtung finden, ſo kann nie davon die Rede ſein, daß wir auf 
legislatoriſchem Gebiet Fortſchritte machen. Ueberdies ift der Ober: 
kirchenrath eine rein adminiſtrative Inſtanz und als ſolche zu einem 
Einwand gegen die Geſetzgebung völlig inkompetent. 

— Die „Magdeburger Zeitung” bezeichnet Herrn v. Münch hau⸗ 
ſen, den gegenwärtigen Oberpräſidenten von Pommern, welcher zum 
Amtsnachfolger des Oberpräſidenten v. Witzleben deſignirt iſt, als 
einen Mann von äußerſt liberaler Denkweiſe; dem entgegen muß man 
wohl die biographiſchen Notizen halten, welche die „Rh. Z.“ über denz 
ſelben bringt: 

Herr v. Münchhauſen verdankt hiernach feine Karriere der Reak⸗ 
tionszeit. Im Januar 1819 wurde er als Gemeinheitstheilungs⸗Spe⸗ 
zialkommiſſarius in Gardelegen von dem Wahlkreiſe Salzwedel⸗-Garde⸗ 
legen in die zweite Kammer gewählt, neben einem „Demokraten“, dem 
ſpäter durch ſeine „Naturſtudien“ und andere Schriften bekannt ge⸗ 
wordenen Gymnaſiallehrer Maſius, und zwar durch ein Wahlmänner⸗ 
kollegium entſchieden liberaler Färbung. Münchhauſen trat in dem 
zwiſchen Demokraten und Konſtitutionellen ſchwankenden Wahlkampfe 
mit einem zwar antidemokratiſchen, aber immerhin liberalen Programm 
auf. Nach Auflöfung der Kammer wurde er, als die Demokraten die 
Wahlenthaltung proklamirten, 1819 und ſodann 1852 wieder gewählt, 
inzwiſchen mit der Durchgangsſtufe des Landraths in ſchneller Karriere 
zu höheren Verwaltungspoſten tüchtig befunden, nachdem er mit der 
Partei Gerlach⸗Stahl durch Dick und Dünn geſtimmt hatte. 1855 


lehnte er die Wiederwahl zu Gunſten des jetzigen Herrenhäuslers und 
Kreisordnungsreferenten v. Kröcher ab. 


— Wie das „D. Wochenbl.“ berichtet, zweifelt man in berliner 
politiſchen Kreiſen nicht, daß Fürſt Chlodwig von Hohenlohe, der das 
Gut Grabowo in Poſen gekauft hat, das preußiſche Indigenat erwer⸗ 
ben und dadurch die formelle Vorausſetzung ſchaffen werde, in den 
inneren preußiſchen Angelegenheiten eine hervorragende Rolle zu 
ſpielen. 

— Trotz des in Frankreich abgeſchloſſenen Friedens befinden wir 
uns noch immer im Kriegszuſtande. Das bei Ausbruch des Krieges 
mit Frankreich erlaſſene Geſetz vom 21. Juli 1870, betreffend die zu 
Gunſten der Militärperſonen eintretende Einſtellung des Zivilprozeß⸗ 
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Inſerate 2 Sgr. die ſechegeſpaltene Zeile oder 

deren Raum, drelgeſpaltene Reklamen 5 Sgr., ſind 

an die Expedition zu richten und werden für die an 

denſelben Tage erſcheinende Nummer nur bis 10 
Uhr Vormittags angenommen. 


1872. 


Verfahrens beſtimmt nämlich in 8 15: „Der Zeitpunkt, in welchem der 
Kriegszuſtand als beendet anzuſehen iſt, wird durch Verordnung des 
Bundespräſidiums beſtimmt.“ Dieſe jetzt von des Kaiſers Majeſtät 
zu erlaſſende Verordnung iſt noch nicht ergangen, alſo beſteht der 
Kriegszuſtand noch immer fort. 

— Im Jahre 1861 ſtarb zu Nizza der preußiſche Gererallieutenant 
und Mitglied des Herrenhauſes, Fürſt zu Salm⸗Reiferſcheidt⸗ 
Dyck. Franzöſiſche Truppen erwieſen in dem eben einverleibten Lande 
dem deutſchen Manne die letzte Ehre. Derſelbe hatte, ſo wird berichtet, 
in den letzten Tagen ſeines Lebens von ſeinem Könige in einem Briefe 
Abſchied genommen, in welchem auch die damalige politiſche Situation 
berührt wurde. Da heißt es: „Sire, unſer Herrenhaus gehört nicht 
mehr in dieſes Jahrhundert. Es repräſentirt eine Welt von Ideen, 
die ſich nicht mehr erfüllen können.“ 

— Die ultramontane „Schleſ. Volks zeitung“, der die „Spen. 
Ztg.“ vorgeworfen hatte, daß ſie dem Welfenthum literariſche Vor⸗ 
ſpanndienſte leiſte, pflanzt in Folge deſſen heute mit voller Offenheit 
die welfiſche Fahne auf: 

Zur ſpeziellen Frage, ſchreibt ſie, wollen wir bemerken, daß wir 
die Annexion des Königreichs Hannover an Preußen nicht für u 
mäßig halten und es nicht können, fo lange wir Katholiken find, und 
ferner, daß wir die Reſtituirung Hannovers, etwa unter ſächſiſchen 
Bedingungen, im Jahre 1870—71 für ein Gebot deutſcher und prer- 
ßiſcher Polilik hielten, und endlich, daß unſere preußiſchen und deutſchen 
Zuſtände nicht geſunden und erſtarken werden, bis der unverdauliche 
Brocken wieder herausgewürgt it. So, sine praejudieio melioris 
sententiae die Redaktion. 

Zum Begriff eines Katholiken — eines ſchleſiſchen und preußiſchen 
Katholiken — gehört alſo, daß er die im ehrlichen Kriege erfolgte Er⸗ 
werbung Hannovers für unrechtmäßig, ſeine Reſtituirung für ein Gebot 
der Politik und unſere Zuſtände ſo lange für krank hält, bis die Re⸗ 
ſtituirung erfolgt iſt! Und nach ſolchen offenen Geſtändniſſen wundern 
ſich die Ultramontanen noch, daß der Staat ſie als eine politiſche 
Partei und als die unverſöhnlichen Feinde Preußens und des Reichs 
bekämpft? Nächſtens werden wir wohl hören, daß auch Schleſien ein 
unrechtmäßiger Beſitz der preußiſchen Monarchie iſt, und dann können 
ja die Reſtitutions⸗Forderungen des deutſchen Ordens wegen der Pro⸗ 
vinz Preußen in den klerikalen Organen angemeldet werden. Wir be⸗ 
greifen vollkommen, daß ein Blatt wie die „Germania“ der „Schl. = 
Volkszeitung“ mit innerlichem Mißvergnügen zuſieht und dieſer Em: 
pfindung gelegentlich einen etwas hochfahrenden Ausdruck leiht. Die 
„Schleſiſche Volkszeitung“ ift für das Metier der ultramontanen P 
bliziſtik noch etwas zu naiv. 

— Eine Anzahl der bedeutendſten preußiſchen und ſächſiſchen Ka⸗ 
lender-Verleger hat dem Abgeordnetenhauſe eine Petition um ſo⸗ 
fortige Aufhebung des Kalenderſtempels eingereicht. Derſelben iſt 
eine Denkſchrift beigefügt, in welcher die Verwerflichkeik dieſer Abgabe 
vom wirthſchaftlichen, politiſchen und finanziellen Standpunkt nachge⸗ 
wieſen und an die wiederholten, in demſelben Sinne ſich ausſprechen⸗ 
den Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes erinnert wird. Erwägt man, 
daß auch von der Regierung die Aufhebung des Kalenderſtempels ſtets 
als eine lediglich finanzielle Frage behandelt worden iſt, ſo darf man 
ſich wohl der Hoffnung hingeben, daß unter den gegenwärtigen günſti⸗ 
gen Verhältniſſen ſeitens der Regierung derſelben ein Widerſtand nicht 
entgegengeſetzt werden wird. 

— Bekanntlich wüthet zwiſchen den beiden ſozialdemokratiſchen 
Parteien, den Anhängern Bebel und Liebknecht's einerſeits und denen 
Haſenclever 's, Haſſelmann's und Tölcke's andererſeits ein er⸗ 
bitterter Kampf. Die Erſteren, die ihren Boden vorzugsweiſe im Kö⸗ 
nigreich Sachſen haben, hatten — nachdem ihr Anerbieten einer Ver⸗ 
ſöhnung vom „Neuen Sozialdemokrat“ zurückgewieſen wordeo — ge⸗ 
droht, ihre Agitatoren nach Berlin zu ſenden, um hier den Gegnern 
das Terrain ſtreitig zu machen. en antwortete heute Herr Tölcke 
mit einem längeren Schlachtruf, der folgendermaßen ſchließt: Ihr 
denkt wirklich ernſthaft auch noch an den Verſuch, das „Zentrum des 
Allgemeinen deutſchen Arbeitervereins“ Berlin, durch Eure „agitato⸗ 
riſchen“ Hanswurſte: Reimann, Kärger, Auer, und wie ſie alle heißen 
zu erobern? — Ich kenne „meine lieben Berliner.“ Laßt Euch warnen 
Andernfalls möge die „Vorſehung“ den Knochen gnädig ſein, welche 
durch Euren „Intelligenzen“- Schub nach Berlin kommen! 

— Bei einer in den letzten Tagen vor dem hieſigen Stadtgericht 
ſtattgeh abten Prozeßverhandlung erklärte ſich der Kläger zu Ablei⸗ 
ſtung eines Eides bereit. Als der Eid abgenommen werden ſollte, 
verlangte der Kläger, daß ihm geſtattet werde, den gut aufzuſetzen, 
weil er moſaiſchen Glaubens fei und es den rituellen Vorſchriften zu⸗ 
widerlaufe, den mit der Anrufung Gottes verbundenen Akt unbededten 
Sau vorzunehmen. Nach längerer Berathung lehnte jedoch der 
Gerichtshof den Antrag ab, und als der Kläger dabei verblieb, nur 
bedeckten Hauptes ſchwören zu wollen, erkläxte das Gericht den Kläger 
für eidesweigernd. Bei Publikation des Erkenntnißgrundes wurde 
darauf hingewieſen, daß durch das Geſetz vom 15. März 1869 die für 
die Eidesleiſtung der Juden älteren beſonderen Förmlichkeiten aufge⸗ 
hoben ſeien und deshalb dem Einzelnen auch nicht ferner aus beſon⸗ 
derer Rückſichtnahme zugeſtanden werden dürften. 

— Einer Anzahl Typhuskranker, die bereits in ihrer Geneſun 
begriffen und aus den Krankenhäuſern entlaſſen wurden, ift Arztlich 
angerathen worden, Berlin bis zur drlangten vollſtändigen Wiederge⸗ 
neſung zu verlaſſen, da bei den Rekonvaleszenten die Rückfälle zu ſehr 
gefährlichem Austrag gekommen ſind. 

Graudenz, 13. November. Seitens des Konſiſtoriums für die 
Provinz Preußen ift an den biefigen Meagifteat ein Schreiben gelangt, 
worin daſſelbe, wie verlauſet, ausführt, daß jüdiſche Magiſtrats⸗ 
mitglieder zur Ausübung ven Patrongtsrechten an chriſtlichen 
Kirchen nicht berechtigt ſeien. — Wie der „Geſ.“ von zuverläſſiger Seite 
hört, ift höberen Orts die Befeitigung der Feſtungs werke von 
Graudenz definitiv beſchloſſen. Im nächften Jahre fol eine große Be 
lagerungsübung unter Leitung des Generalmajors v. Braun, Inſpek⸗ 
teurs der 1. Pionier⸗Inſpektion ftattfinden, und bei dieſer Gelegenheit 
ein Theil der Feſtungswerke in die Luft geſprengt werden. Die Feſtung 
wird dann fpäter nur als Garniſonsplatz fortbeſtehen. 

Graudenz, 18. Novb. Der „Gr. Gef.“ meldet: Geſtern und 
heute iſt ein großer Zug von Auswanderern aus der Umgegend 
von Leſſen Hiec durchgekommen. Es waren meiſtens Leute, deren fonz 


Bevölkerung zu Gewaltt 


S ſcher Katholiken“ ift heute auf Grund SS 8b und 16 des Vereins⸗ 
geſetzes vom 11. 


traktliches Verhältniß zu Martini aufgehört hatte und die jetzt ihr 
eil in Amerika verſuchen wollen. Zu den Märchen, mit welchen die 
zhantaſie der Leute erfüllt ift, gehört u. A. auch das, daß in Amerika 
die Bäcker, welche Brot nach den Städten fahren, das Nichtverkaufte 
regelmäßig auf den Landſtraßen liegen laffen, damit die armen Leue 
es dort finden. Dies Geſchich chen erzählte allen Ernſtes eine der 
auswandernden Frauen. 

Aus Huſum (Schleswig- Holftein) erhält der „N. S. D.“ fol- 
gende Mittheilung: Im Monat Auguft wurde bei dem Bürgermeiſter 
eine öffentliche Volksverſammlung angezeigt. Derſelbe verweigerte 
aber die Beſcheinigung und zwar aus dem Grunde, weil man auf die 
desfallſige Anfrage nicht angeben konnte oder wollte, welche ſpeziellen 
öffentlichen Angelegenheiten in der betreffenden Verſammlung erörtert 
werden ſollten. Geſtützt auf das Vereinsgeſetz, wendete man ſich direkt 
mit der Beſchwerde an den Fürſten Bismarck und erhielt kürzlich fol- 
gende, für ſämmtliche Einberufer von öffentlichen Verſammlungen 
wichtige Antwort: 

: Berlin, 9. November. 

Auf Ihre an das Reichskanzleramt gerichtete, von Letzterem an 
mich zur Verfügung abgegebene Vorſtellung vom 18. Auguſt d. J. 
eröffne ich Ihnen, daß zur Anmeldung einer Verſammlung nach 8 1 
des Vereins- und Verſammlungsgeſetzes vom 11. März 1850, binſichtlich 
des Zweckes derſelben, die Angabe genügt, daß öffentliche Angelegen⸗ 
heiten erörtert und berathen werden ſollen, und daß eine ſpezielle Be⸗ 
zeichnung dieſer Angelegenheiten nicht erforderlich iſt. Die Polizeiver⸗ 
waltung zu Huſum iſt angewieſen, ſich hiernach künftig zu richten, und 
ift auch bedeutet worden, daß, nachdem Sie erklärt, ſelbſt als Unter⸗ 
nehmer der Verſammlung auftreten zu wollen, Ihnen die im 8 1 J. c. 
vorgeſehene Beſcheinigung nicht vorzuenthalten geweſen wäre zc. 

Der Miniſter des Innern. 
gez. Graf Eulenburg. 

Beuthen O.⸗S., 14. Novbr. Die wichtigſte Angelegenheit, mit 
welcher ſich der am 2. d. M. im hieſigen Ständehauſe verſammelte 
Kreistag beſchäftigte, betraf — fo berichtet die „Schleſ. Ztg.“ — die 
ſeit längerer Zeit vorbereitete Theilung des Kreiſes Beuthen. 
Von 13 anweſenden Mitgliedern der Kreisſtände waren im Ganzen 
durch übernommene Vollmachten 19 vertreten. Regierungspräſident 
v. Hagemeiſter aus Oppeln wohnte den Verhandlungen bei. Landrath 
Solger verlas ein auf die Kreistheilung bezügliches Reſkript des Mi⸗ 
niſters des Junern vom 3. Juli d. J. und legte darauf das von ihm 
entworfene Projekt, betreffend die Einrichtung von Aemtern im Kreiſe, 
welche eventuell auch als Grundlage für die Theilung des Kreiſes zu 

enutzen fei, vor. Sec ee ex eine über das Projekt Hinaus- 
gehende Viertheilung des Kreiſes anheim, wobei Zabrze Sitz eines 
dierten Amtes bezw. Landrathsamtes ſein würde. Die Frage: „Soll 
der Kreis getheilt werden oder nicht?“ wurde mit 13 gegen 6 Stim⸗ 
men bejaht. Im weiteren Verlaufe der Verhandlungen wurde die 
Theilung des Kreiſes in drei Theile mit 10 gesen 9 Stimmen be⸗ 
ſchloſſen. 

Köln, 15. Nov. Geſtern kam vor der Appellkammer des Kor⸗ 
rektionellgerichts dahier ein Prozeß gegen den Sozialdemokraten 
Schloſſergeſellen Wytzka, den Organiſator des Strikes der Arhei⸗ 
ter in den Werkſtätten der rheiniſchen Bahn, zur Verhandlung. Der 
Angeklagte, der beſchuldigt war, im „Neuen Sozialdemokrat“ in einer 
den . Frieden rer Weiſe verſchiedene Klaſſen der 

ätigkeiten gegeneinander öffentlich aufgereizt 
zu haben, war in erſter Inſtanz freigeſprochen worden. Der Staats- 
anwalt legte gegen dieſes Erkenntniß Berufung ein und wurde Wytzka 
geſtern zu vier Wochen Gefängniß verurtheilt. 

Stolberg bei Aachen, 14 Novb. Der bieſige „Verein deut⸗ 
0 März 1850 vorläufig polizeilich geſchloſſen worden. 
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Arnsberg, 13. Nov. Die im vorigen Jahre vom Provinzial: 
Schul⸗Kollegium getroffene Verfügung, nach welcher die Schüler der 
höheren Lehranſtalten zu Münſter bei drei Grad Kälte vom 
Kirchen beſuch entbunden werden, ift vor einigen Tagen den 
Schülern des hieſigen Gymnaſiums durch den Direktor befannt 
gemacht worden. 2 

Gera, 14. November. Bei der geſtern Abend ſtattgefundenen 
Abſtimmung in der Ge ſangbuchfrage waren von 3400 wahl 
berechtigten männlichen Mitgliedern der hieſigen Kirchengemeinde gegen 
1800 erſchienen. Bei der Abſtimmung, an der auch die Miniſter theil- 
nahmen, ſtimmten nahe an 1600 gegen das orthodoxe Geſangbuch 
und nur 56 für daſſelbe, eine Anzahl Stimmzettel war ungültig. 

Karlsruhe, 15. November. Die großherzogliche Verordnung 
vom Jahre 1867, betreffend die wienia e Vorbildung der Geift- 
lichen, ift vor Kurzem einer Abänderung unterworfen worden. Dieje 
Gelegenheit hat den Biſchof v. Jauke i. p. i, Weihbiſchof und Capitels⸗ 
verweſer Dr. Lothar Kübel benutzt, um zu beweiſen, daß er auch 
noch da iſt. Er hat nämlich, wie der „F. P.“ geſchrieben wird, an 
das Miniſterium des Innern eine Rechtsverwahrung gegen dieſe 
Verordnung gerichtet und dabei an den alten Proteſt des Erzbiſchofs 
Bicari erinnert, welchen derſelbe gegen die Verordnung von 1867 
erließ. Am Schluſſe ſeiner Rechtsverwahrung hält Herr Kübel das 
Verbot ſeines Vorgängers, daß nämlich den Geiſtlichen und den Kan⸗ 
didaten des een Standes unterſagt ſei, ſich irgendwie bei 
br — der Verordnung erwähnten Staatsprüfung zu betheiligen, 
aufrecht. 

München, 17. November. Der lange vorausgeſagte Zufammen- 

bruch der Dachauer-Bank des Fräulein Spitzeder hat die ultra⸗ 
montanen Blätter, welche bisher die Sache „des Fräuleins“ vertreten 
haben, namentlich das „Vaterland“ rein aus dem Häuschen gebracht. 
Genanntes Blatt erzählte am Freitag ſeinen Leſern die bekannte Ge— 
ſchichte, wie die Juden einen König bekamen; in dieſem Artikel iſt u. A. 
zu leſen: 
„König Achab wollte feinen Park vergrößern und eine in der 
Nähe gelegene Dachauer⸗Bank — will ſagen Weingarten Naboth's 
damit vereinigen. Naboth aber gab ihm nicht nach. Der König wurde 
krank vor Aerger. Jezabel aber tröſtete ihn. „Du biſt mächtig genug, 
ſagte ſie, und wirſt den Weinberg haben.“ Dann ſchrieb das Unge⸗ 
heuer an die Nichter Iſraels, fie möchten Naboth mittels falſcher 
Zeugen verurtheilen und ſteinigen laſſen. Und die Richter waren ge⸗ 
fällig und thaten, was ſie wollte, und Alles iſt wie von ſelbſt gegangen. 
Naboth wurde geſteinigt und fein Weinberg wurde eingezogen. Um 
Blumen für den Judenkönig zu tragen, iſt er mit dem Herzblut ſeines 
Herrn begoſſen worden. 

Der Jude hatte feinen Zweck erreicht, Aber der durch ſolche Mittel 
erlangte Weinberg trug dem Juden keine Roſen, ſondern ihm und 
ſeinem ganzen Hauſe nur Dornen. Eben als der Judenkönig den 
Weinberg in Beſitz nehmen wollte, trat ihm Elias in den Weg und 
meldete ihm den Rathſchluß des Allerhöchſten: ihn von Stunde an 
mit Unglück heimzuſuchen und ſammt ſeinem ganzen Hauſe von der 
Erde zu vertilgen. FR 

Dies iſt die Praxis jener „geheimnißvollen Macht“, von welcher 
der erſte Napoleon nicht eher als auf St. Helena eine richtige Vor⸗ 
ſtellung gewann. Zuvor läßt ſie den Stolzen und Uebermüthigen ihren 
Willen, dann aber, ſobald das Maß voll iſt, zahlt ſie Kapital und 
Zinſen auf einmal zurlück.“ f 

Das Letztere wird Adele Spigeder nun wohl nicht thun, obgleich 
auch fie eine „geheimnißvolle Macht“ war; aber wir fragen beiläufig, 
ob der Zweck des Artikels, der dieſe Worte enthält, dadurch geändert 
wird, daß er folgende Ueberſchrift trägt: „Ein Herrſcher von Gottes- 
zorn. Auch ein Wink für — Gemeindewahlen?“ 

Die Rolle, welche das „Vaterland“ in dieſer Angelegenheit ſpielt, 
ift wahrhaft haarſträubend. Wie verlautet, iſt die Buchführung dieſes 
mit Millionen arbeitenden Geſchäftes äußerſt mangelhaft: nichts ein⸗ 
facher aljo, als daß der Konkursrichter ſagt: „Um eine lleberſchuldung 
feſtzuſtellen, ift es nothwendig, daß vor wirklicher Ganteröffnunz“ 


die Blamage der Ultramontonen ſollte wenigſtens noch eine Zeit lang ý 
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(die indeß jetzt nach Telegramm vom 14. bereits erfolgt ift) 
Gläubiger ihre Forderungen zur vorläufigen Anmeldung bung 
Er aber ſchreibt Hr. Sigl in feinem „Vaterland“ vom 17. d. AT 
r ſagt: . 
„Es liegt demnach einzig bei den Gläubigern des Fräuleins, 
iſt den Wechſelinhabern, ob es wirklich zu einer Gant kommen ſol b 
nicht. Wollen ſie eine Gant, dann iſt es freilich „nothwendig“, aß 
noch ſo viele Forderungen angemeldet werden, daß eine Ueber u along ý 
nachgewieſen werden kann, in welchem Falle fie aber d t 
Gant ihre Forderungen noch einmal anmelden, reſp. no 
nach München oder zum Gericht reifen müſſen; wollen fie aber keine 
Gant, ſondern daß die Sache in anderer Weile abgewickelt wird U 
fie früher und ruhiger zu ihrem Gelde kommen, dann prau 
fie nur keine Forderungen mehr anzumelden, weil es dann 
haupt zu keiner Gant kommt. Ob Gant oder nicht Gant, das lie 
alſo einzig in der Macht der Wechſelinhaber reſp. Gläubiger des Frän 
leins, was ihnen auch das amtliche Ausſchreiben deutlich genug na 
legt. Der Fortschritt will die Gant um jeden Preis, darum jud eg 
I wiel Sl anal Gläubiger beizutreiben, weil er ohne Gant heillos 
amirt wäre. 

Mit der Gant könnte es zehn Jahre dauern, wobei nur die Ad⸗ 
vokaten profitiven.” Dem „Fräulein“ folte auf dieſe Weiſe die Mög- 
lichkeit gegeben werden, noch eine Weile fortwirthſchaften zu können un 
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hinausgeſchoben werden. 7 
Wie die „A. A. Ztg.“ hört, iſt gegen Dr. Sigl, welcher in ſeinem 
„Vaterland“ vom 16. die Nachricht verbreitet hat, daß eine Ueberſchul, 
dung der Spitzeder ſchen Bank nicht vorliege, auf Grund des 8 1. 
des Reichsſtrafgeſetzbuches (wiſſentliche Verbreitung erdichteter oder em 
ſtellter Thatſachen, um Anordnungen der Obrigkeit verächtlich zu 
machen) Unterſuchung eingeleitet. 5 


Oeſerre ich. i 


Wien, 17. November. Der „A. A. Z.“ wird über die Vorgänge 4 
in Innsbruck wie folgt geſchrieben: 

Nichts iſt thörichter und ſogar kompromittirender, als wenn die 
Regierungsblätter den Beweis antreten, daß das Miniſterium 
ganz heiler Haut aus dem tiroler Konflikt hervorgegangen fei, oder 
gar, daß es in Innsbruck einen entſcheidenden Sieg erfochten habe! 
wollten ſie ehrlich und zugleich klug ſein, ſo müßten ſie ohne Weiteres 
zugehen, daß der Ausgang der Schlacht die (ultramontane) Oppoſition 
als Meiſter des Schlachtfeldes gefunden, fo dürften fie aber auch he. 
tonen, daß gleichwohl die Regierung, gehemmt wie fie war, einerſeitd 
durch den Buchſtaben der Verfaſſung und des Geſetzes, andererſeitz 
durch unabweisbare Rückſichten auf gewiſſe Stimmungen und vorge 
faßte Meinungen, doch derart operirt hat, daß ihr für ihre weitete 
Aktion die Wege geebnet ſind, und daß ſie fortan auf dem feſten Boden 
der Verfaſſung und mit den ſcharfen Waffen der Verfaſſung aus der 
Defenſivſtellung, auf die fie durch zwingende Umſtände bisher ſich zu 
beſchränken angewieſen geweſen, in die Offenſive übergehen kann. Wie 
in Tirol die Sachen einmal lagen, rechtlich und thatſächlich lagen, 
hatte die Regierung nur die Wahl, ſofort Alles zu verlieren oder fit 
den Augenblick nichts zu gewinnen, und ſo kann ſie ſich immerhin Glück 
wünſchen, ſich die Chancen der Zukunft vollſtändig offen gehalten zu 
haben. Ob ſelbſt für den Moment nicht noch mehr zu erreichen re 
zu retten geweſen ſein würde, wenn auf dem Poſten des Statthalter? 
eine andere Perſönlichkeit als Graf Taaffe geſtanden, iſt eine andere 
Frage, in deren Beantwortung man indeß in Sphären hinübergrei 
müßte, die fih der konſtitutionellen Diskufſton entziehen. 


Die Judenhetze wird bekanntlich von den czechiſchen Blättern 
neuerer Zeit mit beſonderer Vorliebe kultivirt und es haben nament? 
lich die Klerikalen hierin ſchon viel geleiſtet, doch hat ſich bisher noch 
keines ſo weit in dieſem Genre verſtiegen, wie das Leiborgan des 
olmützer Erzbiſchofs der „Naſinec.“ In einer ſeiner regten. Mammern 
belehrt er ſein Publikum, wie man die Juden als guter und echter 
„vlastenec“ behandeln müſſe und giebt hiebei folgende chriſtlich fromme 


Dofener Plaudereien aus vergangenen Tagen. 
Von Karl Henſel. 

Vor mir liegt eine Reliquie aus vergangenen Tagen, ein vergilb⸗ 
ter Bogen Mundirpapier, bedeckt auf ängſtlich eingehaltenen Linien 
mit wohldreſſirten ſteifen, aber überaus deutlichen Schriftverſuchen einer 
Rnabenhand. Es ift eine kalligraphiſche Studie von mir aus dem Jahre 
1828, und wie ich mich in ihre Betrachtung ſinnend vertiefe, wird's 
lebendig zwiſchen den Zeilen, da neigen ſich und nicken all die eckig ge⸗ 
ſchnörkelten Buchſtaben, und aus ihren zolllangen Schleifen lugen hun⸗ 
dert liebe Geſichter hervor von älteren und jüngeren Freunden meiner 
Kindheit, die theuren Bilder von Eltern und Geſchwiſtern, Schulkum⸗ 
panen und Lehrern, von denen gar viele nun ſchon lange die kühle 
Erde deckt. O, es iſt doch ſchön, daß kein Grabſtein die Erinnerung 
decken kann, daß die Bilder und Eindrücke unſeres Lebensmorgens ihre 
Farbe und Friſche bis zum ſpäteſten Lebensabend bewahren. Ein an 
ſich werthloſer Gegenſtand, den wir in jener frühſten Zeit um uns ge⸗ 
habt, irgend ein unbedeutendes Geräth oder Spielzeug, welches wir 
damals benutzt haben, erweckt, tritt es nach ſo vielen Jahren uns wieder 
leibhaft vor Augen, wie mit einem Zauberſchlage lange Reihen der deut⸗ 
lichſten Vorſtellungen, und wir finden da gar manch Beſitzthum wieder, 
das ein Menſchenalter und drüber, uns ſelbſt unbewußt, verſunken in 
der Seelentiefe geruht hat. So verſetzt hier dieſer vergilbte, lange 
Jahre von mir ſelbſt vergeſſene und nun unter allerhand Papieren 
im Nachlaß meines ſeligen Vaters, bei gelegentlicher Durchſicht wieder 
aufgefundene Schriftbogen von meiner eignen Land wie ein wohlbe⸗ 
reter Bädeker mich zurück aus dem geräuſchvollen, gasbeleuchteten, 
bauwüthigen Poſen von 1872 in das auffallend ſtillere, menſchen⸗, woh⸗ 
nungs⸗ und ſchulenärmere Poſen von 1828 mit ſeinen zahlreichen rui⸗ 
nenhaften grasbewachſenen Kellerfundamenten von Gebäuden, die im 
erſten oder zweiten Jahrzehnt des Jahrhunderts begonnen worden und 
dann in den Kriegsläuften wohl liegen geblieben waren „ ja ſchließlich 
ganz herrenlos geworden ſein mochten. Wir Jungen ſpielten mit be⸗ 
ſonderer Vorliebe Ritter und Räuber in dieſen grünen Kellerlabiryn⸗ 
then am Kanonenplatz, am Ende der Gerberſtraße, dem holdſeligen 
Schweinemarkt jener Tage, auf dem pappelbeſetzten alten Judenkirchhof 
rechts vom Theater an der Ecke der jetzigen Lindenſtraße und auf den 
Sandhügeln der heutigen Mühlſtraße, oder, wo in den vierziger Jah- 
ren das Königsthor entſtanden, in der ſchattig-feuchten Kaſtanienein⸗ 
Tamteit des damaligen Peter Lüttke'ſchen Gartens mit ſeinem Schnecken⸗ 
berge, von deſſen engem, rundem Plateau man ins Kornfeld der Reich- 
ſchen Mühle niederſchaute, und mit ſeinen im düſterſten Bosket im 
Kreiſe aufgeſtellten hölzernen Götterpuppen. Vom hohen Holzpoſta⸗ 
mente, hinter dem wir uns ängſtlich verſteckten, blickte da fo geheimniß⸗ 
voll ein brauner, bärtiger Jupiter auf uns nieder und eine ährenge— 
ſchmückte Ceres hob mit ſteifem Handgelenk die vordem vergoldet ges 
weſene Sichel gar unheimlich und bedrohlich. Dies Kuhndorf war in der 
That noch ein Dorf, ja eigentlich nur ein Weiler von wenigen Gartens 
Grundſtücken, am fernen Ende das überaus freundlich gelegene, heut 
Fehlan'ſche, damals Wojde'ſche und ſchier als Palaſt erſcheinende Land- 
haus, zur Zeit des Hochſommers in wunderſamem Wittſtreit von Lev- 


koyen⸗ und Zwiebeldüften umwogt. ; RER 
Prächtige Kaſtanien beſchatteten den Weg und mit unermüdlicher 


Sorgfalt dehnte der um die hieſige Gartenkultur hochverdiente alte 
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Jerzyce zu, in welchem der ehrenfeſte Zimmermeiſter Schwadle, cin 
Originalmenſch ſonder Gleichen und in ganz Poſen ob ſeiner Gerad⸗ 
heit und Grobheit reſpektirt, die damals noch ſehr einträgliche Waſſer⸗ 
mühle beſaß. Sehr höflich und nicht ohne eine gewiſſe bange Scheu 
grüßten wir Knaben, die dort zu herbſtlicher Weile die ſtachlichen 
Kaſtanien abwarfen, den unterſetzten, ſtämmigen Mann, wenn er, 
über Leib und Leber grau, in knapper Lederhoſe, der meſſingbeſchlagene 
Zollſtock aus faſt kniehohem Stiefel hervorſehend, auf ſeinem Braunen 
in lebhaftem Trabe daherkam, oder in markiger Poſe ganz allein das 
mit wollener Decke überbreitete Strohgeſäß feiner feſten Britſchke cin- 
nahm und unter der mächtig breiten Krämpe feines grauen Müllers 
hutes und unter buſchigen Brauen aus dunklen, klugen Augen ſo 
energiſch und ſtreng hervorſchaute, mit raſcher Kopfwendung bald nach 
rechts, bald nach links. Herr, Knecht, Thiere und Wagen paßten gut 
zu einander; mit ſcharfem Knall ſauſte die Peitſche durch die Luft, die 
tüchtigen Schimmel riſſen das Gefährt dahin, daß die kernigen Räder 
raſſelnd über Knüppel und Steine polterten oder durch die zahlreichen 
Weglachen klatſchten, und dann die ſchwarzbraune Krome hochauf 
ſpritzte, denn nach längerem Regenwetter hatten Dorfweg und Kuhn⸗ 
dorfſtraße fih jedesmal in jenes eigenthümliche fünfte Element ver- 
wandelt, von welchem Napoleon der Große aus ſeiner polniſchen 
Campagne berichtet. So iſt mir denn auch ganz begreiflich erſchienen, 
was ich aus einer noch früheren Epoche in den Aufzeichnungen des 
edlen weimar'ſchen Kanzlers Müller erzählt gefunden habe. Der 
ſtaatskluge Freund unſeres Göthe, ein treuer Diener feines Fürſten, 
war im ſchweren Jahre 1807 von Weimar aus dem allgewaltigen 
Uſurpator, deffen volle Ungnade nach der Schlacht von Jena den 
Herzog und den Fortbeſtand ſeiner fürſtlichen Regierungsmacht be⸗ 
drohte, hieher nach Poſen gefolgt, um den erzürnten Kaiſer zu glimpf⸗ 
licheren Entſchließungen umzuſtimmen. Nach mancher vergeblichen 
Bemühung war endlich die erſehnte Audienz für eine Abendſtunde ge- 
währt worden, und nun mußte der vielgeplagte treue Diplomat ſie 
verfehlen, weil die Staats⸗Karoſſe, die ihn den irgendwo auf Kuhn⸗ 
dorf Einquartierten in's kaiſerliche Hoflager im hieſigen Regierungs⸗ 
gebäude bringen follte, ſchon auf der erſten Wegſtrecke im ungepflafter- 
ten, nach andauernden Regengüſſen fußtief aufgeweichten Boden jener 
Vorſtadt ſtecken blieb und erft nach ſtundenlangen vergeblichen An- 
ſtrengungen in tiefer Nacht wieder flott gemacht werden konnte. — 
Mögen da die Freunde des Saiſontheaters und des Volksgartens mit 
Behagen und Dank ſich deſſen bewußt werden, daß Wanderung und 
Fahrt nach und von jener Gegend heutzutage ſelbſt bei der ſchlimmſten 
Witterung nicht mehr von ähnlicher Gefahr bedroht find. — Doch 
zurück von jenen vorſündfluthlichen Zuſtänden unſerer lieben Stadt Po⸗ 
ſen nach 1828 zur Entſtehung und Inhalt meiner „verlorenen“ 
und wiedergefundenen „Handſchrift.“ Vor jenen vierundvierzig 
Jahren genügten dem Unterrichtsbedürfniß der ſtädtiſchen Jugend, ja, 
was die Gymnaſialbildung anlangt, darf ich ſagen, der männlichen 
Jugend vieler Kreiſe unſerer Provinz noch vollauf die wenigen An⸗ 
ſtalten hier am Ort. Da war, zunächſt der Pfarrkirche und dem 
Regierungsthurm, das altersgraue „Lyceum“, in neun Klaſſen freilich 
ſtark genug bevölkert, aus deffen „Sexta“ — nach dort beliebter Be- 
zeichnung der Prima — man zur Univerſität abwanderte. Auf dem 


Wojde die ſchöne Baumreihe immer weiter aus jenem Dörfchen I 


im Grundzuſchnitt noch heut vorhandenen, länglich⸗ſchmalen, oben 
von offenen Galerien umzirkten Hofe innerhalb des Gebäudes, 
dem ſogenannten „dziedziniec“ des altpolniſchen Bauſtils, wanderte 
mit klapperndem Schlüſſelbunde — wer ſieht ihn nicht heut noch vor 
ſich? — der lange, hagere, braunröckige Schulpedell umher, der gute 
„alte Schal“, um den ſich alle drängten, weil er alle kannte und für 
jeden ein Herz hatte, je nach der Sachlage belobte, väterlich warnte, auf 
geregte Gemüther klug beſchwichtigte und ſchließlich mit gleicher Liebens“ 
würdigkeit Polen wie Deutſche und Deutſche wie Polen in das gefürchtet“ N 
„Stübchen“ oder den ſehr noblen, die Lücke zwischen zwei Hofpfeilern aus? 
füllenden Karzer beförderte, nicht felten auch ſelbſtmächtig und vorzeitig 
aus dieſem wieder erlöſte. Die Erinnerung an dieſen würdigen väterlichen 
Scholarchen hat für uns alle, die wir ihn einſt gekannt, einen ganz 
eigenthümlichen Zauber, und ſo halte ich mich auch, indem ich dem 
guten ſchlichten Manne hier eine kleine Votivtafel aufitelle, deſſen ver⸗ 
ſichert, daß Hunderte von Deutſchen und Polen dem freudig muten 
würden. Dies alte Gymnaſium war, wie damals faſt alle hieſigen 
Schulanſtalten, durchaus paritätiſch und vereinigte, weit entfernt, die 
Brutſtätte konfeſſionellen oder nationalen Haders zu fein, alle feine 
polniſchen und deutſchen Zöglinge in gutem Frieden und herzlichem 
Verkehr, und noch heute beſtehen aus jener frühen Zeit her hier am Orte 
und in der Provinz zwiſchen nicht wenigen Männern beider National? 
täten, zum Theil den höchſten Beamten- und Geſellſchaftskreiſen ange“ 
hörend, unvergeßliche und unvergeſſene Freundſchaftsbeziehungen, wie 
ich denn bei dieſer Gelegenheit es rückhaltslos und freudig ausſprechen 
muß, daß ich noch nie einen gebildeten Polen gefunden habe, der JA 
nen Schulerinnerungen untreu geworden wäre, ſich ihnen gegenüber 
indifferent verhielte. Suum cuique! — Jene ſchöne Eintracht aber er“ 
litt den erſten ſchweren Stoß nach dem 29. November 1830, als beim 
Ausbruche des polniſch-ruſſiſchen Krieges und einer ſterufunkelnden 
Dezembernacht der katholiſche Religionslehrer, Prieſter v. Loga, mit 
einer Schaar von polniſchen Jünglingen aus den oberſten Klaſſen 
heimlich von hier aufgebrochen war, um fie auf den Kriegsſchaupla 

zu führen, auf welchem er ſelbſt dann gar bald als tapferer Kriezer 
geſtorben ift. Gläubig oder ungläubig ſchaute man hinauf zu dem 
weſtlichen Thürmchen der Pfarrkirche, auf deſſen Kuppel ſich das hohe 
vergoldete Kreuz plötzlich und unbegreiflich über Nacht ſchräg hin gen 
Oſt nach Polen zugegekehrt hatte, wie es in dieſer Stellung noch heute 
jeder ſehen kann. Seitdem hörte man überall, als ein in Scherz 
und Ernſt viel wiederholtes Schlagwort, die von unſerem guten hu⸗ 
manen Direktor Stoe in jenen Tagen einmal an eine Gruppe von 
Schülern, die vor den Klaſſenthüren auf dem Hofe plauderten, in ſtren“ 
gem Tone gerichtete, zuvor durch eine tief und laut eingeſogene Prieſe 
feierlich eingeleitete Anſprache: „Was konſpiriren Sie hier? Zurück in 
die Klaſſen!“ Mit dem Jahre 1832 traten dann weſentliche Reformen 
ein bei dieſer bis dahin in ihrer ganzen Verfaſſung und Lebenserſchei— 
nung durch und durch originellen, gleichwohl mit mehreren ganz vor 
züglichen Lehrkräften ausgerüſteten Anſtalt, und zu Michaelis 1 
wurde dieſelbe nach dem Schluſſe des öffentlichen Jahres-Examens dur 
den königl. Kommiſſar, Konſiſtorialrath Dr. Jacob, offiziell für aufgeho“ 
ben erklärt, und an die Stelle der quieszirten alma mater Posnaniensis ; 
traten zur ſelben Friſt die beiden Gymnaſien, die ſeitdem und bis auf dieſe 
Stunde, trotz der inzwiſchen entſtandenen Realſchule erſter Ordnung, 


s en: „Mit einem Juden fol Niemand jemals be 
on „ N and ſich jemals befreunden, 
eat a ihn ſtets nur mit Verachtung behandeln und in ſteter Feind⸗ 
vi gie n gegenüber beharren; man fol trachten, einen Juden fo 
155 möglich auszunützen, dann aber ihm einen Fußtritt verſetzen.“ 
organ Mit Juden ee fol — fährt, des olmüger Erzbiſchofs 
ner ehre fort — darüber fei folgendes ſpezielles Beispiel 1 hp ; 
1 800 renwerthe Oktavian Kinsky herrſcht auf dem Gute Khlumetz 
maßen men und iſt ein berühmter Sportsmann. Alle ſeine Glied⸗ 
wit de waren ſchon mehrfach gebrochen durch Sturz vom Pferde oder 
Sum fe Pferde und wenn ihn nicht gelegentlich Landleute aus einem 
Ame! e unter dem Pferde hervorgezogen hätten, fo wäre es längſt 
Sihla eſchehen; er hätte das Schickſal König Ludwig's auf dem 
nt ede von Mohacs getheilt. Erblickt nun dieſer Graf Oktavian 
um Y einen Juden, gleich ift er hinter ihm her; er ſpornt ſein Roß 
ei chnellſten Karriere und ſobald er den Juden erreicht, läßt er 
Fike oß über dem zu todt erſchrockenen Hebräer ſich auf die Hintere 
hin erheben. Der geängſtigte Sohn Abrahams fällt auf die Knie, 
erg N Gnade und jammert entſetzlich. Dies ift für Oktavian das 
i glichſte Schauspiel. Wenn dann der mehr todt als lebendige 
i omme Jakobs unangenehme Ausdünſtungen von ſich zu geben 
nm, dann hat der Herr Graf genug und entläßt ihn in Gnaden.“ 
ach — ruft „Naſinec“ nach dieſer Hiſtorie „gäbe es doch mehr 
a Oktavians, vielleicht würden dann den Verehrern Moſis die 
nigen geöffnet.“ Dies ſteht faſt wörtlich in einem Blatte, deſſen 
ime Beziehungen zu dem olmützer Erzbiſchof und feinem Domkapi⸗ 
ne allgemein bekannt find; in einem Blatte 
fl ieſtern der Religion des Friedens 
inen hervorragendſten Mitarbeitern zählt! 
5 Man ſchreibt aus Olmütz unterm 14. d. Mts.: 
unpa dem Tode des Bürgermeiſters Karl R. v. Schrötter hat 
ü ere Stadt einen großen Verluſt erlitten. Die deutſche Partei trauert 
bien das Hinſcheiden eines ihrer zuverläſſigſten Mitglieder, das durch 
. vexlockendſten Zusicherungen der Klerikalen nicht von der Sache der 
Mafa ung abwendig gemacht werden konnte, ſondern ſtets mit offenem 
h dantesmuthe für dieſelbe eintrat. Am Sonnabend den 16. d. Mts. 
fh t bereits die Neuwahl des Bürgermeiſters ftatt, und man giebt 
(in in liberalen Kreiſen der Hoffnung bin, daß es gelingen werde, 
N entſchiedenen Anhänger des Fortſchritts ſowohl als des deufſſch⸗ 
6 te elen Gedankens auf den Bürgermeiſterſtuhl zu heben. Die libe⸗ 
üb en Mitglieder des Stadtverordneten⸗Kollegiums haben fih bereits 
i er einen Kandidaten geeinigt, welcher mit ſeltener Charakterfeſtigkeit 
id Thatkraft glänzende Geiſtesgaben verbindet und den die öffentliche 
m nung feit Langem als die geeignetſte Perſönlichkeit für die Bürger⸗ 
eiſterſtelle bezeichnet. 
Då Man ſpricht hier viel von der Abberufung Taafe's, deſſen 
Salfung im innsbrucker Landtage wenn nicht zweideutig, fo doch höchſt 
glücklich war; man überſieht iber die Bande, welche den Mann an 
na maßgebenden Kreiſe knüpft. Graf Taaffe benutzt eben ſeine per⸗ 
ulichen Beziehungen als einſtmaliger e des Kaiſers, um 
fi in Amt und Würden zu erhalten. ie Reſignation darf man 
daß er aus freien Stücken aufhören würde, aus 
elem pietätvollen Zuge Vortheile zu ziehen. So wird alfo nichts 
rig bleiben, als die Verſtimmung der liberalen Partei. Auf diefe 
ekuliren aber auch ſchon die Organe der ſtagtsrechtlichen Oppoſition, 
undem fie durch herausfordernden Hohn und Spott die liberale Partei 
gegen das Miniſterium zu hetzen ſuchen. 


Frankreich. 


Paris, 16. November. In Algerien klagt man über die Ver⸗ 
altung, die nichts für die neue Koloniſation vorbereitet aber das 
„Journal des Débats” meint, dies ſei kein ſpezielles Verſehen, 
ondern ſo gehe in Algerien Alles verkehrt. Die Ernte war vortreff⸗ 
lich, es wird viel Gerſte nach den Bierländern ausgeführt. Die poli⸗ 


„welches eine ganze Reihe 
und der Nächſtenliebe zu 


: die nicht zumuthen, 


In einem Briefe der Debats aus Conſtantine heißt es: 


che Lage ift ſchlecht genug, die Grenzſtämme thun, was fie wollen. 
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Die Zerfahrenheit der Verwaltung bedroht das Anſehen und den 
Einfluß unferer Herrſchaft bei den Eingeborenen und kann auch noch 
größere Nachtheile nach ſich ziehen in Folge der wachſenden Bedeutung, 
welche die Intereſſen einiger europäiſcher Mächte in Tunis gewinnen. 
Denn ſchon meldet man das Entſtehen von Ortſchaften in der Nähe 
unſerer Grenze zwiſchen dem Kef und dem Meere, die ausſchließlich 
von Italiener bevölkert ſind. Man behauptet ferner, daß der Vertrag, 
der den Streit poten Deutichland und dem Bey von Tunis beenz 
dete, einen mehr oder minder geheimen Artikel enthalte, welcher mit 
Rückſicht auf eine künftige deutſche Koloniſation die Abtretung 
eines gewiſſen Gebietes beſtimmt (2). Das Intereſſe der Marine und 
des Handels des deutſchen Reiches rechtfertigt nur zu wohl diefe Ab- 
machung, und es iſt überflüſſig, fid über die politiſche, militäriſche und 
kommerzielle Tragweite zu verbreiten, die dies für Algerien haben mag. 
Unſere Eingeborenen ſind in großer Aufregung in Folge eines Ge⸗ 
rüchtes, das der Raid von Chellata, der im Thale von Oued Sahel 
ein großes Kommando bekleidet, verhaftet wurde und vor die Aſſiſen 

eſtellt werden foll, unter der Anklage, an der Inſurreklion des Früh⸗ 
jahres 1871 Theil genoumen zu haben. Wenn dieſer Sheik, welcher 
mehrere Male in Frankreich war, der die Ausſtellung in London be⸗ 
ſucht hat, unſere Sprache ſpricht und ſich an unſere Sitten gewöhnt 
hat, ſo wäre es allerdings künftig unmöglich, an die Treue eines Ara⸗ 
bers oder Berbers zu glauben. 

Das Zcurnal de Marne meldet: 

„Ein preußiſcher Unteroffizier war in Zivilkleidung nach 
Chalon gekommen und in einem Hauſe der Rue St. Pierre aufgenom⸗ 
men worden. Er hatte die Unklugheit oder Unperſchämtheit, wie man 
will, im Augenblicke des Vorüberziehens des Huſarenregiments fih ans 
Fenſter zu ſtellen. Er wurde bald von der Menge erkannt, die ſich 
um das Haus zuſammenrottete. Die Fenſter wurden mit Steinen cin- 
geworfen; die Hausthür wurde eingeſchlagen, und die Menge würde 
dem preußiſchen Unteroffizier vielleicht arg mitgeſpielt haben, wenn 
nicht Huſaren herbeigeeilt wären, um ihm zu geſtatten, ſich dem Zorn 
der Angreifer zu entziehen. Wir hoffen, daß die franzöſiſche Behörde 
ſich beeilen wird, ihn ſeinen Landsleuten zurückzugeben.“ 

Die „Union Republicaine“ hielt geſtern eine Verſammlung, in 
welcher fie an die Stelle des Oberſten Denfert Louis Blanc zum 
Präſidenten des Vereins ernannte. Zugleich beſchloß ſie, gegen die 
Adreſſe zu ſtimmen, da eine ſolche unter der Republik nicht zuläſſig 
fei. — Zwei Deputirte des rechten Zentrums, Gerard de Blaincourt 
und Horace de Choiſeuil, ſind zum linken Zentrum übergetreten. — 
Am Empfangsabend des letzten Mittwoch äußerte ſich Thiers, bis zum 
31. Dezember 1873 werde Frankreich vollſtändig von den Preußen be⸗ 
freit ſein. Wie es ſcheint, haben nun einige Deputirte die Abſicht, für 
dieſe Zeit die Auflöſung der Nationalverſammlung zu beantragen, ſo 
daß bis zum Zuſammentritt der neuen Verſammlung ein Triumvirat 
mit der Leitung der Staatsgeſchäfte betraut würde. 

Der Kriegsminiſter hat an alle Militärbehörden folgendes Rund⸗ 
ſchreiben gerichtet: 

Verſailles, 14. November 1872. Man hat mich benachrichtigt, 
daß ungeachtet meiner Befehle, und namentlich ungeachtet der in der 
miniſteriellen Note vom 1. Inni d. J. enthaltenen Inſtruktionen, ge⸗ 
wiffe Militärbehörden direkt mit den Beamten der an 
Deutſchland abgetretenen Territorien korreſpondiren. Ich bitte Sie 
daher, die förmlichſten Befeble zu ertheilen, damit einer jeden Kor⸗ 
reſpondenz dieſer Art ein Ziel geſetzt werde, und daran zu erinnern, 
daß alle Schriftſtücke, we che für die Zivilbehörden von Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen beftimmt find, ohne Ausnahme an den großen Generaljtab 
(Bureau 1.) gerichtet werden müſſen, um auf diplomatiſchem Wege über⸗ 
macht zu werden. Der Kriegsminiſter: de Ciſſey. 

Am 15. d. M. feierten die Bonapartiften in mehreren Kirchen den 
Namenstag ihrer Kaiſerin. Die Sache war ſo geheim gebalten 
daß man nur die Getreuen benachrichtigt hatte, an welchen Orten 
und zu welcher Stunde Gottesdienſt abgehalten wurde. 


Der Haupt⸗ 


Gottesdienſt fand in der Kirche Saint Auguſtin (Boulevard Males⸗ 
herbes) ſtatt. Die Haupt⸗Anhänger der napoleoniſchen Familie hatten 
fih dort um 11 Uhr eingefunden. Man bemerkte den Admiral Rigault 
de Genouilly, Pietri, den ehemaligen Polizei⸗Präfekten, die Deputirten 
Rouher, Prax⸗Paris, Gavini, und Galoni d'Iſtria, den Admiral 
Choppart, die ehemaligen Miniſter Pinard und Chevreau, die beiden 
Damen Rouher, die Gräfin de Clary und viele Andere. Auch einige 
Bloufenmänner waren erſchienen. Das Ganze verlief, ohne daß die 
Ruhe geſtört wurde. Die Polizei hatte aber doch Vorſichtsmaßregeln 
getroffen. Auch waren geſtern 35 geheime Agenten na Boulogne 
und Calais geſandt worden, um die zu überwachen, welche ſich nach 
Chiſelhurſt begeben. 

Der Admiral Gueydon, General-Gouverneur von Algerien, 
hat ein Rundſchreiben an die Präfekten gerichtet, um ſie aufzufordern, 
den Ankömmlingen ſofort Ländereien zu bewilligen. Das Rund⸗ 
ſchreiben kommt etwas ſpät, da die meiſten Elſaß⸗Lothringer es auf- 
gegeben haben, ſich nach jenen ungaſtlichen Geſtaden zu begeben. 


S pan i e n. ` 


Madrid, 14. November. Ganz merkwürdige Nachrichten tommen 
aus den baskiſchen Provinzen, zu deren interimiſtiſchem Generals 
Kapitän der General Hidalgo ſo eben ernannt worden iſt. Derſelbe 
ſcheint bei dem Offiziercorps der Artillerie wegen ſeiner Theilnahme 
an dem Aufſtande vom 22. Juni 1866 mißliebig zu ſein. Als er zur 
Uebernahme ſeines Kommandos dieſec Tage in Vittoria antam, foll ſich 
bei der offiziellen Vorſtellung kein Artillerie-Offizier eingefunden haben, 
weil alle ſich krank gemeldet hatten. Der General Hidalgo ließ ſie 
auffordern, zu erſcheinen, aber vergebens. Zugleich wurde bekannt, 
daß die nach Pamplona detachirten Artillerie-Offiziere verlangt hätten, 
zur Dispoſition geſtellt zu werden. Die Regierung hat, wie man ver⸗ 
nimmt, den feſten Beſchluß gefaßt, ihre Autorität aufrecht zu erhalten, 
alſo den General Hidalgo in ſeinem Amte zu belaſſen. Die Karliſten 
haben ihre Kunſt in der Beraubung von Poſtwagen wieder einmal 
gezeigt; am Mittwoch Abend überfiel der Bandenſührer Baranco mit 
200 Mann zwei Poſtkutſchen auf der Straße von Gerona nahe Per- 
pignan, wobei er den Kondukteuren ankündigte, daß ſie hinfort jedesmal 
eine Steuer zu zahlen hätten, widrigenfalls man ihnen die Pferde 
nehmen würde. Zwiſchen Gerona und Barcelona find Eiſenbahn⸗ und 
Telegraphenlinien wieder zerſtört, und es heißt, bei erſterer Stadt 
habe ein Kampf ſtattgefunden. Der Brigadier Pieltain ift vorgestern 
in Gerona eingerückt; möglich, daß er die in der Nähe herumſchwei⸗ 
fenden Karliſtenbanden gefaßt hat. s 


Italien. 


tt Nom, 15. November. Einige Journale haben das Gerücht 
verbreitet, das Miniſterium wolle, wenn die Kammerreden die Unter⸗ 


| drückung der religiöfen Körperſchaften betreffenden Geſetzentwurf nicht 


annähmen, dieſe auflöſen und durch neue Wahlen an das Land appel⸗ 
liren. — Die „It. Nachr.“ ſagen: „wir ſind im Stande, verſichern zu 
können, daß in den bisher abgehaltenen Miniſterrathsſitzungen davon 
noch nicht die Rede geweſen iſt.“ 

Nom, 16. November. Die im letzten Miniſterrathe mit dem Könige 
vereinbarte Faſſung des Kloſtergeſetzes genügt nicht allſeitig; man will 
ſich auch überzeugt haben, daß mit der angeblichen Preſſion der aus⸗ 
wärtigen Kabinette zu Gunſten der geiſtlichen Orden Komödie geſpielt 
wird. Im Bureau des Kardinals Antonelli liegt ein an die auswär⸗ 
(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


Schülerzahl entwickelt haben, daß hüben und drüben Umbau, Neubau, 
Anbau in raſcher Folge nöthig geworden ſind. Hat doch unſer Frie⸗ 
dig Wilhelms Opnaam durch ſolchen dreifachen Stufenzuwachs 
N baulich ein gar ſonderbares Ausſehen gewonnen, wie denn nach dem 
o Neten An- und Aufbau der hochthronenden Aula, die ähnlich der 
Zeit in „dreifachem Schritt“ ſich abſtufende Fagade des Gebäudes 
durch ein Scherzwort gar nicht ungeſchickt mit einer Giraffe verglichen 
worden iſt. — Mutantur tempora — es haben ſich in acht bis zehn 
Luſtren fiberall und hier in Poſen gewiß noch mehr als anderswo auf 
vielen Gebieten des Lebens, zumal auf dem der Schule, die Dinge 
mächtig geändert, doch immerhin die äußere Form, der Zuſchnitt, die 
Bequemlichkeit, der Komfort in weit höherem Grade, als inneres 
Weſen, Geiſt und Leiſtung. „Iljacos intra muros peccatur et extra“ 
S jedwedem menſchlichen Thun und Wirken haften Schwächen und 
Mängel an, dieſes demüthige Bekenntniß bleibt denn auch ſtets 
der befte Regulator für zu hoch geſpannte Anforderungen und Erwar⸗ 
f kungen. Wäre es nach der Natur des Menſchen und des Unterrichtes 
rgendwie möglich, daß z. B. hier am Ort der Fortſchritt in den Lei⸗ 
i tungen der Lehrenden wie der Lernenden gleichmäßig jenem in den 
> Äußeren Bedingungen entſpräche, fo müßten wir gegenwärtig lauter 
pollendete Muſteranſtalten haben, Schulen, die von ſich noch ganz 
anderen Höhepunkt rühmen könnten, als neulich das beſcheidene 
Bromberger Schullehrer-Seminar. Wer ſieht heut nicht mit Befrie⸗ 
digung und Freude das ſtattliche Gemeindeſchulhaus, mit welchem die 
Munifizenz der ſtädtiſchen Verwaltung ihre Mittelſchule bedacht hat, 
das geſchmackvolle Realſchul-Gebäude, dieſe reiche Stiftung und 
Schenkung edelſten Bürgerſinnes?! Dort wie bier leben und arbei— 
ten Schüler und Lehrer in weiten, anſtändigen, lichtvollen, gut ventilir⸗ 
len Näumen, in der geſammten Einrichtung iſt der Geſundheit der Ju⸗ 
gend Rechnung getragen, zweckmäßige Lehrmittel ſind reichlich vor- 
handen. Vergleiche ich damit die primitiven Zuſtände der Graben: 
ſchule, in welcher mehr als ein Menſchenalter hindurch Tauſende von 
Knaben ihre Vorbildung für das Gymnaſtum oder überhaupt ihre 
Ausbildung empfangen haben, welch ein denkwürdiger Abſtand! Und 
doch kann ich nicht ohne tiefe Pietät an jene Schule zurückdenken, 
h welche unter der Leitung des trefflichen, allgemein hochgeachteten Pa- 
ſtors Friedrich unter den einmal gegebenen Verhältniſſen jedenfalls 
ſehr Anerkennungswerthes geleiſtet hat. Ihrer Entſtehung nach ſpe⸗ 
ell eine evangeliſche Kirchſchule, wurde fie gleichwohl auch von deutſch⸗ 
katholiſchen und jüdiſchen Schülern beſucht, während die polniſche Ju⸗ 
gend der Vorbereitungsſtufe fih mehr an die ſogenannte Reid'ſche 
Schule im alten Kloſter an der Hundegaſſe hielt. Dieſer noch heut 
as obſkuren Gegend hat dann, als im Jahre 1833, von Minutoli 

ſt zum Staunen der Bevölkerung, wenigſtens der jugendlichen, 
vom kleinen Mechanikus und Optikus Pfaendt ſauber weiß 
blau gemalten Blechſchilder mit Namenbezeichnung in beiden 
raden an den Straßenecken anſchlagen ließ, jene dort bele⸗ 
e Akademie die äſthetiſchere Benamſung „Schulſtraße“ zuwege 
acht. In dieſer Bildungsſtätte aber, wie in jener auf dem 
chplatze, zu welcher die Kinder über die ſchmale hölzerne 
abenbrüce, bei Winterszeit zwiſchen den hohen Seitengeländern 
n noch höher gethürmten Brennholzfuhren fih angſtvoll hin⸗ 


ich, ftetig wachſend, zu einem ſolchen Umfang und zu fo enormer 


durchquetſchend, oft nicht ohne Lebensgefahr gelangen konnten, waren doch 
alle äußere Einrichtungen und der geſammte modus vivendi aus⸗ 
bündig kleinbürgerlich und ungenügend. Nun, die ganze Phyſiognomie 
der Zeit war wohl noch eine patriarchaliſchere, naivere, und wir 
Jungen am wenigſten hatten auch nur eine Ahnung, daß da irgend 
etwas anders ſein ſollte oder könnte, wie es eben war. Doch wer 
dieſe Zuſtände und Szenen in friſcher Jugend mit durchgelebt, möchte 
ſich heut dieſelben ohne das beiterſte Lächeln wieder vergegenwärtigen! 
Da lag rechts unten an der Hühnerſtiege, die hinauf zur Boden- 
wo nung der verwittweten „Frau Kantern“ (Petri) führte, die 
weite überfüllte Kantorklaſſe, deren bedenklich gebogene Decke mit 
ewig abblätternder Kalktünche von klobigen Holzpfeilern in der Mitte 
der Stube geſtützt wurde. Bänke überall und ſo auch an den Wänden 
herum dicht unter den Fenſtern. Eine tiefe Grube im Hinterkopfe 
erinnert mich heut noch gelegentlich an dieſes hypernormale Shul- 
Zimmer. Die draſtiſche Schädelverunglimpfung hat zum Glück nicht 
den Gall'ſchen Bezirk des Gedächtnißorgans betroffen, vielleicht um 
gekehrt dieſen etwas in die Höhe gebracht, und ſo ſtehen die Umſtände, 
unter denen ich die rühmliche Wunde davongetragen, noch heut ſo 
lebhaft vor mir, als wär's geſtern geſchehen. Unſer lieber Kantor 
Mehlhoſe, ein vorzüglicher Kalligraph, der den achtzig „Schubjacks“ 
zu jeder Schreibſtunde Hunderte von langfahnigen Gänſekielen, auf 
Papierſtreifen mit dem Namen eingeliefert, unvergleichlich ſchön ſchnitt, 
traktirte gerade den Brandenburger Kinderfreund, in deſſen Leſeſtücken 
bekanntlich das Eſſen auch wiederholt die gebührende Stelle ſindet. 
Da erſchien der allemal von uns mit leiſem Ehrfurchtsſchauer begrüßte 
hohe geiſtliche Schul-Inſpektor vom Kirchplatz, um für den Nachmittag 
ein Begräbniß mit der Schule anzuſagen, wohnte eine Weile dem 
Leſen bei und belehrte uns, auf daß wir einen bleibenden Gewinn 
von dieſem wichtigen Momente nach Haus und ins Leben zurückbringen 
möchten, ad vocem „eſſen“ eingehend darüber, wie man als ge- 
bildeter Menſch der nöthigen Unterſcheidung wegen unverbrüchlich zu 
konjugiren und auszuſprechen habe: vom Infinitiv eſſen — ich 
eſſe, du eſſeſt, er ißt —, dagegen vom Infinitiv ſein: ich 
bin, du biſt, er iſt. — Und darnach, mit huldvollem Winken 
uns zunickend, bewegte ſich der Herr Superintendent zwiſchen 
den engen Bänken der Thür zu. Nicht Jakob Grimm's geiſtreiches 
Apercu vom Geſetze der Lautverſchiebung, da ich es viele Jahre 
ſpäter freudig kennen lernte, hat mich mit ſolchem Staunen erfüllt, 
wie in jenem frühen Alter dieſe weiſe grammatikaliſche Offenbarung. 
Der Eindruck war wohl ein allgemeiner, denn ein Engel ging durch's 
Zimmer, ich aber ſollte zugleich ein Martyrer meiner Bewunderung 
werden und mir diefe Lektion als im KArjue ès del durch ein 
höchſt wirkſames Organ einprägen laffen. Vielleicht hatte ich mich in 
der unwillkürlichen Reaktion der Gebärde des Staunens aus vorge⸗ 
beugter Haltung zu eng an das von unſeren Kitteln glattpolirte Wand- 
brett zurückgelehnt; der Herr Inſpektor öffnete raſch die glücklich ges 
wonnene Thür, ein Strom von Zugluft riß gewaltſam den nicht ver- 
klammerten Fenſterflügel hinter mir auf, und ich fühlte die ſcharfe 
Ecke deſſelben mit furchtbarem Schmerze in meinem Hinterkopfe, ſo 
daß ich einige Momente ganz betäubt war. — Nun ich bin au dieſer 
ſchlimmen Quetſchung nicht geſtorben, habe den Vorgang damals ganz 
naturgemäß gefunden, und die Bänke ſind ganz ruhig geblieben, wie 


fie waren. — Die driginellſte Klaſſe war jedoch, ehe zu Michaelis 
1828 unſer nun ſeit vier und vierzig langen Jahren um Gra⸗ 
benſchule und Grabenkirche hochverdienter Mitbürger Paſtor 
Schönborn das Konrektorat übernahm, womit alsbald eine vollſtän⸗ 
dige Aenderung des ganzen Schul⸗Comments verbunden war, die 
mittlere oder ſogenannte Konrektor-Klaſſe, deren elendes, unmittelbar 
an den langen Durchgang ſtoßendes Lokal in jenen ſehr ſtrengen Win⸗ 
tern gar nicht zu erheizen war. Nebenanliegende Kammer und Küche 
der Lehrerwohnung mochten noch kälter ſein, da war uns denn keines⸗ 
wegs verwunderſam, wochenlang im Winkel am ärmlichen Kachelofen 
ein anſehnlich Faß mit eingeſch ittenem Kraut zu finden, deſſen aufs 
gelegten Holzdeckel einige Pflaſterſteine beſchwerten. Während vor dem 
Beginn des Unterrichts und in den Zwiſchenpauſen der ſchmutzig⸗ 
gelbliche Ofen von froſt⸗blauen Händen in ſeltſamem Durcheinander 
auf den beiden zugänglichen Seiten betaſtet ward, verfehlten nie einige 
der Knaben mit ſchalkiſcher Dienſtbefliſſenheit zur Verſtärkung der 
Kompreſſion auf dem Deckel jener Kapuſt-Konſerve Platz zu nehmen, 
luſtig mit den frierenden Beinen vom erhabenen Sitze herumſchlen⸗ 
kernd. Ebenſowenig befremdlich erſchien es uns, wenn gar oft der 
gefürchtete Herr Konrektor, ein langer ſchlanker Dreißiger in ſeinem 
offnen dunkelvioletten, mit ſchwarzen Baranken verbrämten Schlafrock, 
mit Schlurrpantoffeln an den Füßen und die lange dampfende Ta⸗ 
bakspfeife im Munde, von der Hausflur her oder durch die Kammer- 
thiir ein vat und raſchen Schrittes das Katheder beſtieg. Dr. Starke 
war aber nicht blos leidenſchaftlicher Raucher, ſondern auch ein lei⸗ 
denſchaftlicher Lateiner und dabei ein ſehr tüchtiger Lehrer; nur würde 
ſeine methodus heutzutage nicht mehr überall gutgeheißen werden, 
denn er wußte ſich ſeine Erfolge durch gar zu realiſtiſche Zwangs⸗ 
mittel zu ſichern. Gemüthlich waren dieſe Lektionen eben nicht; hier 
war mehr als heilſamer Reſpekt, die Klaſſe kam aus einer gelinden 
Todesangſt wenig heraus. Unſere kanoniſchen und ſymboliſchen Bü⸗ 
cher waren dazumal Groebel's Leſebuch („Repetitio mater est stu- 
diorum“) und der kleine Otto Schulz. Die wunderbar ſchönen Vers⸗ 
regeln, nach jeder beliebigen Weiſe zu ſingen, die ſpäter ſo köſtlich von 
Louis Schneider in ſeinem „reiſenden Studenten“ angebracht worden 
find, ſchnurrten raſtlos, wie ein Bratenwender. „Die Männer, Böle 
ker, Flüſſe, Wind” — „auch methodus, paragraphus” — „Merkt 39 
auf ein is“ — „supellex, supellectilis“ — „fas, nefas, erisypelas“ — 
quercus, ficus, acus“ ete. ete. wie ſprudelte und brauſte das dahin 
in wildem Wogenſchwall. Unvergeßlich haben ſich dieſe Klänge, mit 
dem geringſten willkürlichen que an unveränderlicher Stelle dem 
Gedächtniß eingeprägt, ſo daß mir heut noch von jener ganzen 
barokken deutſch-lateiniſchen Moſaik auch nicht ein Bröckchen verloren 
gegangen ift. Wehe aber auch jedem Unfleißigen oder für diefe Had- 
brett⸗Rhythmik Hartköpfigen: unbarmherzig bearbeitete ihn der lange 
geſchmeidige Rohrſtock, der, jedweden Montag in jugendlicher Friſche 
und Rundung erglänzend, jedweden Samſtag, und oft ſchon früher, 
altersſchwach einknickte und in Faſern zerſpliſſen war. Ertönte a verbo 
— gerundium — supinum — infinitivus futuri passivi nicht blitzſchnell 
nach der Frage, fo ereilte den Cunctater dieſe rächende Nemeſis mit 
einem ſauſenden Jagdhiebe; weitaus das grauenhafteſte aber blieb 
uns — und doch ereignete fih dies Schreckniß täglich — wenn unfer 
geſtrenger Donat zur Vereinfachung des Verfahrens, wie Hermeias, 
(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


~ 


s 


Du 7% 


— 


Tagesüberſicht. 
Poſen, 19. November. 


Die augenblickliche Situation in Berlin findet in der „Deutſchen 
Reichskorreſpondenz“ eine ganz richtige Schilderung. Allgemeine Stille, 
ſagt ſie, herrſche in denjenigen Kreiſen, welche ſonſt mit den Vorkomm⸗ 
niſſen auf politiſchem Gebiete vornämlich vertraut find. Man erwar⸗ 
tet mit Spannung die Ereigniſſe, welche ſich vorbereiten und die in 
dem Herrenhauſe zuerſt zur Entſcheidung gelangen. Daß die Kreis⸗ 
Ordnung aus dem Abgeordnetenhauſe in derſelben Faſſung hervorge⸗ 
hen werde, in welcher ſie von der Regierung vorgelegt worden, das 
unterliegt gar keinem Zweifel, ebenſo daß dort die Verhandlungen nur 
eine verhältnißmäßig kurze Zeit in Anſpruch nehmen werde. Es ſteht 
deshalb feſt, daß ſchon in nächſter Zeit die Entſcheidung in Betreff der 
zu ernennenden neuen Pairs getroffen werden muß, und man iſt nun 
allgemein geſpannt darauf, wie diefe Entſcheidung ausfallen wird. 
Eingeweihte erzählen, daß die Vorſchläge für die neuen Pairs von 
Varzin erwartet werden, wo man mit der Aufſtellung der Liſte gegen⸗ 
wärtig beſchäftigt iſt. Iſt dieſe Aufſtellung erfolgt, dann wird das 
hier eingetroffene Verzeichniß zunächſt einer Miniſterkonferenz zur Be⸗ 
rathung und dann als Gegenſtand eines abzuhaltenden Miniſterkon⸗ 
ſeils vorgelegt werden. Daß übrigens dieſe Angelegenheit bald ihrer 
definitiven Entſcheidung entgegengebracht wird, nimmt man in gut un⸗ 
terrichteten Kreiſen allgemein an. 

Der „Spen. Ztg.“ werden von kundiger Seite einige Thatſachen 
mitgetheilt, welche auf die Thiers'ſche Reorganiſation der 
franzöſiſchen Armee ein grelles Licht werfen. Nicht weniger, als der 
fünfte bis vierte Theil ſämmtlicher franzöſiſchen Offiziere ift um fei- 
nen Abſchied eingekommen, vorzugsweiſe deshalb, weil ihm das Lager⸗ 
leben unerträglich geworden iſt. Das Lager ſchneidet ſie von jeder 
Möglichkeit eines geiſtigen Verkehrs und einer Fortbildung ab. Aller⸗ 
dings ſind den Lagern Bibliotheken zugetheilt, aber dieſelben beſtehen 
vorzugsweiſe aus der Literatur, welche die Periode von Ludwig XIV. 
bis zur Revolution hervorbrachte. Roinane, belletriſtiſche, hiſtoriſche 
und militäriſche Werke aus dieſer Zeit ſollen die Offiziere in dem 
Stadium ihres Berufes fördern. Die wiſſenſchaftlichen Erfahrungen 
der jüngſten Jahrzehnte auf militäriſchem Gebiet ſind faſt gar nicht 
vertreten. Unter ſolchen Verhältniſſen iſt es begreiflich, daß gerade 
die Perſonen ihren Abſchied fordern, welche die Mittel und die gefell- 
ſchaftlichen Verbindungen haben, um ſich in anderen Lebensſtellungen 
zu verſuchen. Zurückbleibt vorzugsweiſe die große Zahl der Subaltern- 
offiziere, welche auf ihre Gage angewieſen ift und aus Noth den Be- 
ruf nicht wechſeln kann. Ein weiteres merkwürdiges Symptom von 
den militäriſchen Neigungen Frankreichs iſt die Thatſache, daß in 
jüngſter Zeit von ſämmtlichen Bewerbern um den Beſuch der Schule 
von St. Cyr die Hälfte angenommen werden mußte, während dort 
zur Zeit Louis Philipp's nur der zehnte Theil angenommen wurde. 


So groß war damals die Bewerbung und die Auswahl, und fo ge- 


ring iſt ſie heute geworden. 

Die Verhandlungen über die Interpellation Changarnier's, welche 
geſtern begannen, dürften, wie die „N. A. Ztg.“ behauptet, entſcheidend 
für den Verlauf der Seſſion und für die Wendung der Dinge in 
Frankreich werden. Die Regierung hat, wie uns ein heute zuge⸗ 
kommenes Telegramm beweiſt, gegenüber den Angriffen der Rechten 
entſchiedene Stellung genommen und ihr kühn zugerufen, dem Lande 
eine „definitive Regierung“ zu geben. Die vereinigte Rechte ſteht 
übrigens der vereinigten Linken gegenüber. Die erſtere iſt, wie das 
„Siecle“ ihr zuruft, den 1815 im Gefolge der Bourbonen zurückge⸗ 
kehrten Emigranten inſofern ähnlich, als ſie gleich jenen nichts gelernt 
und nichts vergeſſen hat. Ein beachtenswerthes Sympton iſt die in 
jüngſter Zeit immer mehr und mehr hervortretende Herzenseinigkeit 
zwiſchen der Armee und den Klerikalen. Am Erzbiſchofsſitze von Paris 
wird ganz friſchweg die Lehre verkündet, die beiden großen Kräfte des 
Landes ſeien die Soldaten in der Uniform und in der Soutane. Der 
Archidiakonus ſagte neulich in einer Anrede an die Soldaten: „Wir 
haben gemeinſchaftlich Frankreich gegründet, wir haben gemeinſchaftlich 
unſer Blut vergoſſen, wir haben gemeinſchaftlich dieſelben Feinde.“ Der 
Schluß iſt: „Soldaten, Generale, haltet zu uns, wie wir zum Papſte 
halten!“ Allein nicht blos mit der Armee beginnt die Kleriſei Fühlung 
zu erhalten, auch die Bureaux der Miniſterien unterwerfen ſich täglich 
mehr dem jeſuitiſchen Einfluſſe. Jules Simon, der Unterrichtsminiſter, 
ſelbſt Viktor Lefranc, der Radikale von ehedem, weichen ihm nicht mehr aus. 

Aus London trifft eine wichtige Nachricht ein. Man iſt nämlich 
im Kabinet Gladſtone entſchloſſen, einen eingeborenen indiſchen Staats- 
mann, Sir Madhavo Roa, zum Finanzminiſter für die indiſchen Kolo⸗ 
nien zu ernennen. Er iſt von mahrratiſcher Abſtammung. Sein Vater 
fiand in Dienſten des Rajah von Travancore und er ſelbſt trat, nad- 
dem er fih in Madras eine bedeutende Bildung erworben, in die 
Dienſte deſſelben Fürſten. Im Laufe einer zehnjährigen Dienſtzeit 
erhob er Travancore, das in jeder Beziehung heruntergekommen war, 
zum Muſterſtaat in Indien, und als dem Rajah pon Travancore die 
erſte Klaſſe des Sterns von Indien verliehen wurde, erhielt ſein Pre— 
mier die zweite und damit die Ritterwürde. Seitdem iſt er von ſeinem 
Poſten zurückgetreten, aber ſchon wieder zur Leitung des Staates Ins 
dore berufen worden. Der gegenwärtige Premier will alſo auf dieſem 
Gebiete gut zu machen verſuchen, was eine eben ſo grauſame, als 
kurzſichtige Politik verſchuldete. In der That dürfte das Aufgeben der 
bisherigen Regierungsmaxime für Oſtindien, der energiſchſte und folgen⸗ 
reichſte Gegenzug gegen die von Rußland in Zentral-Aſien befolgte 
Politik ſein. Wichtig iſt auch die unermüdliche Thätigkeit der vor⸗ 
geſchrittenen Reformpartei, von der die engliſche Preſſe keineswegs 
erbaut iſt und mit der, wenn auch gezwungen, ſie ſich beſchäftigen muß. 
Die Bemühungen der Reformiſten hatten bereits den Anſtoß zur Re- 
formbill von 1867 gegeben. Die dadurch erreichte Vermehrung der 
Wähler hatte die Partei ihrem Ziele, der Verallgemeinerung des 
Wahlrechts, erheblich näher gerückt, es handelt ſich jetzt darum, von 
Etappe zu Etappe weiter vorwärts zu ſchreiten. Die Stimme jedes 


einzelnen Wählers ſoll fortan daſſelbe Gewicht haben, gleichviel in 


welchem Theil des Königreichs er fid) befindet, ob er der Stadt- oder 


der Landbevölkerung angehört und es handelt fih ſomit um einen Wus- 


gleich zwiſchen den für die ſtädtiſchen und ländlichen Wähler beſtehen⸗ 
den Unterſchieden. Es waren auf dem Reformmeeting 48 derfgrößten 
Städte des Landes vertreten. 

Ernſte Dinge ſcheinen ſich auch in Spanien vorzubereiten, we⸗ 
nigſtens iſt es immer kein gutes Zeichen, wenn der Telegraph ſich in 
ſolchem Grade mit dieſem Lande beſchäftigt, wie es in den ſeit Freitag 
von der „Agence Havas“ mitgetheilten Telegrammen der Fall iſt. Na⸗ 
mentlich ſcheint die Affaire der Artillerie in Vittoria beunruhigendere 
Dimenſionen anzunehmen und iſt jedenfalls ſehr geeignet, das Ver⸗ 
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trauen in die ohnehin nicht allzu bewährte Disziplin der ſpaniſchen 
Armee noch mehr zu erſchüttern. Das Offizier⸗Corps der Artillerie 
ſcheint bis zur höchſten Spitze dieſer Waffe die von den Kameraden in 
Vittoria angenommene Haltung theilen zu wollen, von denen elf der 
„Correſpondenzia“ zufolge ihren Poſten ohne Urlaub verlaſſen haben. 
Der Brigadier Blingua iſt ſogar nach Madrid gekommen und die Re⸗ 
gierung kündigt Maßnahmen gegen dieſe Offiziere an. Es ſchein indeß, 
als ſei dieſelbe ihrer Sache auch in Madrid ſelbſt nicht ſicher. Es 
wird von daſelbſt getroffenen Vorſichtsmaßregeln gemeldet und die 
maſſenhaft eingehenden Abſchiedsgeſuche der Offiziere haben den Mi⸗ 
niſterrath in ſtundenlangen Sitzungen beſchäftigt. 


Für das auf dieſer Seite Folgende 
übernimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keine 
Verantwortlichkeit. 


Aufruf! 


Am 13. November iſt Eckernförde durch anhalten⸗ 
des Hochwaſſer der Oftſee und vollſtändige Ueberſchwem⸗ 
mung auf eine entſetzliche Weiſe heimgeſucht worden. Der 
Schaden, der den Bewohnern erwächſt, läßt ſich noch nicht 
überſehen, er kann jedoch, abgeſehen von den Verluſten 
des Staates und der Kommune auf viele 100,000 Thlr. 
geſchätzt werden. Ungefähr 200 Häuſer ſind theils weg⸗ 
geriſſen, theils demolirt, an 100 Familien gerade der 
ärmſten Bewohner ſind obdachlos und haben ihr ganzes 
Eigenthum eingebüßt; ebenſo ſind die Vorräthe an Lebens⸗ 
mitteln theils weggeſchwemmt, theils verdorben. Den 
Fiſchern, welche den Haupttheil der Bevölkerung aus- 
machen, ſind die Netze und Boote größtentheils zerſtört, 
ſo daß ſie auf lange Zeit der Möglichkeit des Erwerbs 
beraubt find. Der Schaden der Kaufleute und Gewerbe- 
treibenden iſt ebenſo beträchtlich. 

Die eignen Mittel der Stadt und begüterten Be- 
wohner reichen bei Weitem nicht aus, um nur dem augen⸗ 
blicklichen Mangel abzuhelfen, noch weniger, um den 
Schaden auch nur theilweiſe zu erſetzen. Deshalb wen⸗ 
det ſich das unterzeichnete Komite vertrauensvoll an die 
Mitbürger in der Nähe und Ferne mit der dringenden 
Bitte um ſchleunige Hilfe. 

Die freundlichen Gaben werden von Jedem der Un⸗ 
terzeichneten und der Exped. der Voſener Zeitung 
entgegengenommen. 

Eckernförde, den 15. November 1872. 

v. Estorf, Jahn, Stegelmann, Rathgen, 
Landrath. Bürgermelſter. Bürgerworthalter. Rentier. 


Eismann, 
Seminardirektor. 


Erhaltung der Geſundheit und Schönheit 


An den Kgl. Hoflieferauten Hrn. Johann Hoff in Berlin. 

Berlin, 16. Mai 1872. Ihre Malzpomgade ift, wie ich 
mich nun überzeugt habe, unübertrefflich ſchön für das 
Haupthaar. L. Schreib, Spandauerſtr. 3. 4. — Lichten⸗ 
ſtein, 1872. E. W. habe ich im hohen Auftrage Ihrer Durch⸗ 
laucht der Prinzeß von Schönburg um Sendung von Malz⸗ 
Pomade zu erſuchen. Fiedler, Kammerdiener. — Von Ihrer 
ausgezeichneten Malzſeife erbitte ich mir Zuſendung. 
Leßmann, Poſt⸗Expedient in Berlin. 

Verkaufsſtellen in Poſen: General⸗Depot und Haupt⸗ 
Niederlage bei Gebr. Blessaer, Markt 91; Frenzel & Co., 
Breslauerſtraße 38 und Wilhelmsplatz 6 in Neutomysl 
Herr A. Hoffbauer; in Beutſchen PRN H, Mansard; A, 
Jaeger, Konditor in Grätz; in Schrimm die Herren 
Cassriel & Co; in Schroda Herr Fischel Baum; in 
Wongrowitz Herr Herrm. Ziegel; in Pleſchen: L. 
Zboralski. 4 


EEEHBEBMBSEBBEENS 
EBBBRBEZBRBZARBEAEBR 


Allen Kanten Kraft und Geſundheit ohne 
Medicin und ohne Koſten. 


„Revalesciere Du Barry von London.“ 
Die delikate Heilnahrung Reyalesciere du Barry er i ſich 
ohne Medicin und ohne Koſten bei allen Krankheiten die der Mediein 
wiederſtehen; nämlich Magens, Nerven⸗ Bruſt⸗, Lungen⸗, Leber⸗, 
Drüſen⸗, Schleimhaut⸗, Athem⸗ Blaſen⸗ und Nierenleiden, Tubercuz 
loſe, Diarrhöen, Schwindſucht, Aſthma, Huſten, Unverdaulichkeit, Ver⸗ 
ſtopfung, Fieber, Schwindel, Blutaufſteigen, Ohrenbrauſen, Uebelkeit 
und Erbrechen ſelbſt in der Schwangerſchaft, Diabetes, Melancholie, 
Abmagerung, Rheumatismus, Gicht, Bleichſucht. — Auszug aus 72,000 
Certificaten über Geneſungen, die aller Medicin getrotzt: 
Certificat Nr. 68.471. 
Prunetto (bei Mondovi), den 26. Okt. 1869. 
Ich kann Sie verſichern, daß, ſeit ich von der 
wundervollen Revalesciöre du Barry Gebrau machte, das y t feit 
zwei Jahren, ich die Befhwerlihteiten meines Alters nicht mehr Fiihle, 
noch die Laſt meiner 84 Jahre. Meine Beine find wieder ſchlank gez 
worden; mein Geſicht iſt ſo gut, daß ich keiner Brille bedarf; mein 
Magen iſt ſtark, als wäre ich 30 Jahre alt. Kurz, ich fühle mich ver⸗ 
jüngt; ich le ich höre Beichte, ich beſuche Kranke, ich mache ziem⸗ 
ich lange Reiſen zu Fuß, ich fühle meinen Verſtand klar und mein 
Gedächtniß erfriſcht 0 ajuae Sie, dieſe Erklärung zu veröffent⸗ 
lichen, wo und wie Sie es wünſchen, Ihr ganz ergebener 
9 991 4 poret, 
Bach.-ès-Theol. und Pfarrer zu Prunetto 
Nahrhaf kedie Reralescl a u 
ahrhafter als Fleiſch, erſpart die Revalescière bei Erwachſenen 
und Kindern 50 Mal lle Press in Arzneien. cf 
In Blechbüchſen von 12 Pfund 18 Sgr., 1 Pfund 1 Thlr. 5 Sar. 
2 Pfund 1 Thlr. 27 Sgr., 5 Pfund AN 20 Sgr; 12 Pfund 9 Thlr 
15 r., 24 Pfund 18 Thlr. — Reyalesciere Chocolatèee in Pulver 
und Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgr., 21 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr., 
48 Taſſen 1 Thlr. 27 Sgr. Reyaleseiere-Bisquiten in Büchſen à 1 Thlr. 
5 Sgr. und 1 Thlr. 27 Sgr. — Zu beziehen durch Barry du Barry 
& Co, in Berlin, 178 Friedrichsſtraßez in Poſen: Rothe Apotheke, 
A' Pfuhl, Krug & Fabricius, F. Fromm, Jacob Schleſinger 
Söhne, in P . bei S. A. Scholtz, in Bromberg bei S. 
ide Leeder Jul. Schottländer, in Graudenz bei Fritz 
Engel, Apotheker, in Breslau bei S. G. Schwartz, und in allen 
en bei guten Apothekern, Droguen⸗, Spezerei⸗ und Delikatefien 
händlern. 


Mein Herr! 
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In unſerem Verlage iſt erſchienen: ; E 


Kalendarz polski i gospodars 


dla Wielkiego Księstwa Poznańskiego na rok Pal 
1873 z rycinami. Tuzin 2 tal. 25 sgr., pojedyńczo 10 
Kalendarz ten zawiera, prócz astronom. i kościoMmėg 


Anna Orzelska, pani Btekiinego 
tacu, przez J. Bartoszewicza; 

O rodzinie Kopernika} : 

Wyprawa do miasta, historya now® 
rocznas Ge- 

Obliczenia cen nowych miar i we’? 
podtug starych; E. 

Wykaz jarmarków dia W. Hs. #7, 
znanskiego, Prus Zachodnich, Sen 
dnich i Slaska; å t. d. i. t. d 


Poſen, im Oktober 1872. ; 


a — 


. 
1 


Ao. 
A 


Hasse, Wache u. Co. 


5 Voſen, Neueſtr. 2. a 
= Herbst- u. Winter- | Plüsch-Velour, 


Mäntel, 9 irer 0 
Jacken, uckskin, 
Jon, |, Kleidertuch, | 
Schlafröcke, Feldene u, wollen 
„ _  Ripse u. Faconn 
Fertige Roben, 

A zu Pelzbezüge 
Regenmäntel, Sammete, 
Pelzbezüge, |  Kleiderstoffe 1 

Sammetpaletots, in allen Genres | 


Größte Auswahl! Billigſte Preife! 8 


B er + 


Den 1. December d J. eröffne ich zu Poſen, 
Venetianerſtraße Nr. 8, 


eine Dampffärberei u. chemiſch 


Waſchanſtalt, 


verbunden mit 


Druckerei und Appretur. 

Alle Aufträge werden in kürzeſter Zeit zur Zufrieden 

heit ausgeführt werden. i 
Da ich in den Städten der Provinz Commanditen 
errichten beabſichtige, jo bitte ich darauf Neflectiven® 
möglichſt ſchnell fih melden zu wollen. y 


Julian Ziemski, 
Große Gerbeiftrafe 36. 


21. Stangen’sche | 
Drient⸗Reiſe!! 


Wer den Orient gründlich und auf bequeme Wei 
fennen lernen will, dem ift bei ober Reiſe bie befte Galegenden 
geboten. Sie wied Anfang Februar 1873 angetreten und berührt Wi 
Trieſt, Alexandrien, Cairo, Suez, Ismailia, Port⸗ Sal 
Jaffa Jerufalem, Bethlehem, das todte Meer, den Jordan 
Jericho Sichem Samaria. Najareth Tiberias, den See G, 
nezareth Capernaum die Jordan⸗Ouellen Damascus Baal 
beck, Beirut, Smyrna, Epheſus, Athen, Konſtautinopel 
Varna, Ruſtſchuck, das eiſerne Thor (Donan), Peſt un 


zen, und wird von Carl Stangen, der in den 


letzten vier Jahren 10 Expeditionen nach dem Orient gelt. 

ter hat und mit den Berhaleniſſen daſelbſt voukommen pet, 

traut ift perſönlich geführt werden Dauer der Reife brei Mo. 
nate, während der ſchönſten Jahreszeit. Pes für Fahrt, Führung, 
Verpflegung ꝛc. von Berlin bis Berlin 860 Tolr. Anzahlung 30 
bis erſten Januar 1873. Ausführliche Programme à 5 
bei Hen. Emil Kabati (L. Staugen's Annoncen Bure 
Breslau, Carlsſtraße Ar, 28, m Stangen 'ſchen R 
Bureau, Berlin, Markgrafeuſtr. 43. 
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Mejillones Guano-Depot. 
Schröder, Michaelsen & Go., Hamburg. 
Contrahenten für die alleinige und ai 


schliessliche Importation des Mejillones G 


in allen zum deutschen Reiche gehö 
Ländern, sowie Oesterreich-Ungarn, Sch 
Dänemark, Schweden, Norwegen, Russ! 


Depots in 


HAMBURG, ROTTERDAM & 


Br Sr 
N 
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Nr. 544. Dienſtag, 


un Kabinette gerichteter Proteſt wider die Mediatifirung der römiſchen 
fat er zur Abſendung bereit, und ein Rundſchreiben an die Biſchöfe 
N die Zurückerwerbung des in den alten Provinzen des Kirchen⸗ 
deln es veräußerten Kirchengutes ins Auge. Die in den Beſitz desſelben 
‚ongten Privatperſonen ſollen bei Schließung der kirchlichen Ehe um 
si uſage angegangen werden, die Güter in gutem Zuſtande zu erhal⸗ 
= und fie ihrer Zeit für den Rückkauf bereit zu haben. Die Lage 
y heute ſpiegelt fih am treueſten in dem Briefe Guerrazi's an 
Ai agnetti, Obriſten unſerer Reduci, ab. Meſſer Domenico hat vielleicht 
e ſo aufrichtig gedacht und geſprochen, wie in dieſem krauſen Briefe. 
us der Haltung und den gelegentlichen Aeußerungen der in dieſen 
agen eingetroffenen Abgeordneten ſollte man faſt ſchließen, daß der 
i des Miniſteriums im Abgeordnetenhauſe als ein Ding der Unver- 
et angefehen wird. 

e „Gazzetta d'Italia“ meldet, daß Migr. Guiſeppe Cardoni 
Fehr, von Odeſta und Archivar des ee Stuhles, 
Kir rank und dem Tode nahe fei. Er ift der Autor des famoſen 
wäldes über die Unfehlbarkeit, welches fofort nach feinem Erſcheinen 
1 rend des Koncils von den Jeſuiten zu den Sternen erhoben wurde, 

och ehe fie es recht a hatten. ' 
die man auf eine aſſe von Dummheiten und ſelbſt Ketzereien. 
an mußte eine neue und durchweg korrigirte Auflage veranſtalten 
ind machte den Verfaſſer ob ſeiner immenſen Gelehrſamkeit zum vati⸗ 
dieiſchen, Archivar, mit Beſeitigung von Pater Theiner. So waren 
% Jeſuiten, von der Krankheit und der geiſtigen Unfähigkeit des neuen 
irchivars gleichmäßig gedeckt, die wahren Herren dieſer unvergleichlichen 
iſtoriſchen Fundgrube. Sie ließen die Thür, welche die Wohnung 
einer's mit dem Archive verbindet, zumauern und ſchafften alle 
Apiere auf die Seite, welche fidh auf das Pontifikat Clemens' 
und XI V. beziehen, fo wie alle Dokumente, aus denen ſich er- 
lebt, daß die Geſellſchaft Jeſu propter dominationem nicht nur 
85 ereien, ſondern ſelbſt Gögendienft, zugelaſſen und in China die 
andesüblichen Götter neben den chriſtlichen Heiligen zur Anbetung 
gusgeſtellt hat. Durch dieſen ganz beiſpielloſen Dienſt, den Cardoni 
hab ee geleiſtet hat, dürfte er wohl die e 


mosg 
Rußland und Polen. 


g.) 

Petersburg, 15. Novbr. Am 12. d. M. begann in Moskau 

ein Rieſenprozeß, gegen eine in Niſchnynowgorod entdeckte Falſch⸗ 
münzer⸗Bande, welche, ſo viel bekannt, aus vier Hundert Per⸗ 
ſonen beſteht, gewiß aber viel verzweigter iſt, als die Behörde zu er⸗ 
mitteln vermochte. Von den 400 Perſonen befinden ſich unter Schloß 
und Riegel 290; 10 ſind gegen Kaution auf freiem Fuße und 100 leben 
im Auslande, von wo aus ſie wahrſcheinlich recht viele Papiere nach 
Rußland ſpediren an die nicht entdeckten Komplicen und an die zehn 
bekannten, aber in Freiheit gelaffenen. Wie der Prozeß ausfallen wird 
könnteich Ihnen voraus ſagen: es werden einige arme Teufel als Sünden⸗ 
böcke nach Sibirien geſendet, die übrigens aber für unſchuldig erklärt 
werden, denn dafür haben gewiß ſchon die zehn in Freiheit Lebenden 
geſorgt. So war das Ende des in den ſechsziger Jahren geführten 
großen Falſchmünzer⸗Prozeſſes in Atſchynsk, wo nur der Kaufmann 
Mjeſtnikow geopfert wurde, während Sidorow und der oberſte Poli⸗ 
zeibeamte der Stadt, wie auch der Natschalnik okruga (Landrath) 
und viele andere für unſchuldig befunden wurden. Auch Mjeſtnikow 
wurde nur als „der That verdächtig“ zu einer ſehr gelinden Strafe, 
zum „Aufenthalte“ in einem Dorfe bei Tobolsk verurtheilt. So 


enn bei genauerer Durchſicht 


oder noch gelinder wurde im Jahre 1859 oder 60 in Wilno ein ähn⸗ 
icher Brozeß entſchieden, wo ein jüdiſcher Kaufmann falſches Geld in 


der Götterbote mit geflügelter Sohle raſch hin über Bergesgipfel und 


Meeresfluthen, mit weitausgreifenden Beinen von der Kathederſtufe 


aus, fort über die vorderen Bänke und die Köpfe der duckenden Schü⸗ 
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ler, zu den mittleren Bänken herüberſchritt, und dann gar oft der 
Läſſige von des ſtockgewaltigen Schulregenten nerviger Fauſt am Gür⸗ 
tel erfaßt, emporgehoben und in drohend lächerlicher wagerechter 
Schwebe gehalten, die ſchallende Lektion empfing. Nicht ſelten vertrat 
dann auch, weil das Rohr wegen ſeiner Länge nicht praktikabel war 
oder mit der vom Munde herabhängenden Pfeife in ſtörende Kolliſion 
gerieth, der raſch abgezogene Pantoffel die Stelle des ungefügen Be⸗ 
lehrungswerkzeuges. Die Spuren, folder Exerzitien blieben dem unſe⸗ 
ligen Betroffenen oft ſehr lange empfindlich und erkennbar, gleichwohl 
iſt eine Klage über dieſe Art von Regime, wie es ehedem auch die pol⸗ 
niſchen Patres Jesuitae mit Meiſterſchaft geübt haben ſollen, meines 
Wiſſens nie laut geworden. Auch das gehört wohl zur Signatur der 


damaligen von der Kultur noch nicht ſo beleckten und weniger empfind⸗ 


ſamen Jugenderziehung, von der ſich trotz alledem und alledem nicht 
etwa ſagen läßt, daß ſie ein Geſchlecht von Sklaven herangebildet 
babe. Solchen verderblichen Erfolg wirkt nur geiſtige Knechtung. 
Friſch und froh blieb alles auf dieſen Bänken, auf denen es keinen 
Unterſchied der Behandlung gab, und da ſaßen doch neben den Kna- 
ben des Handwerkers und Krämers, des Schuhmachers, des Müllers, 
des Polizeidieners und des Steuerboten auch die Söhne des Präſi⸗ 
denten und des Generals, kurz der reichſten und vornehmſten Familien 
dieſer Stadt. So gehörten zu unſeren jüngſten Mitſchülern Edmund 
von Mikorski und René de l'Homme de Coubiere, ein Enkelſohn 
jenes heldenhaften „Königs von Preußen in Graudenz.“ Der 
feine Burſche konnte, wie die Perſer, das R. nicht bändigen und wurde 
darum, taufendmal aufs Neue um den Vornamen, den er nach ſeinem 
Ahn trug, zudringlich befragt, als „tapfrer Lené” vielfach geneckt 
und geplagt, was jedoch nicht hinderte, daß er bereitwillig und H ra- 
lich allen Liebhabern ſaubere Siegelabdrücke vom väterlichen Wappen 
mitbrachte, deſſen Zeichen: einen Mittelbalken im ovalen Schild und 
auf der Helmer den Oberkörper eines Mannes mit einer mächtig 
dicken Buddel in der Hand, der kleine altkluge Heraldiker dann als 
ein „redendes Wappen“ (almoilies pallantes — lautete es nach ſeiner 
Liquiden⸗Verwechslung) zu erklären nicht müde wurde. Oben ſtand der 
Mann, das Schildfeld deutete den Hof, die Flaſche das Bier, und 
fo war l' Homme de Courbiere fertig. Dies die damalige authentiſche 
Interpretation des ugendlichen Ariſtokraten vom reinſten Waſſer. 

Ich habe dieſen René de l'Homme de Courbiere zu Ende der 
vierziger Jahre vorübergehend als Offizier und militäriſchen Schrift⸗ 
ſteller hier wiedergefunden. Ob übrigens Herr von Ledebur, unſer 
berliner Altmeiſter der Heraldik, diefe Familien -Tradition gutheißen 
würde, wage ich nicht zu entſcheiden. 

Eine ganz andere Ausgabe wieder war mein mehrmonatlicher 
nächſter Banknachbar Karl von Wrangel, ein lieber prächtiger Junge, 
dem es zwar viel Beſchwerde machte, die Gröbel'ſche Latinität in ſein 
„geliebtes Deutſch“ zu übertragen, da er aus dem argen Hader mit 
„Mir und Mich“ nie herauskam und deshalb als „Karlchen 
Deutſchverderber“ viel gehänſelt wurde, übrigens aber ein allbe⸗ 
liebter Geſell und ſchöner Beleg für das „fortes a fortibus ac 
bonis.“ In Knuff und Puff es mit jedem Längſten und Stärkſten 


Erte Beilage zur Poſener Zeitung. 


Bleiſtiftform aus England importirte und es in der Gouvernements⸗ 
kaſſe für gutes auswechſelte, was doch nur mit Hilfe des Hauptkaſſen⸗ 
Rendanten geſchehen konnte. Nur dieſer wurde beſtraft, d. h. er 
wurde zur Dispoſition geſtellt und lebte ruhig auf ſeinen Gütern. 
Falſches Papiergeld wurde auch durch den Krimkrieg, ich möchte ſagen, 
in ganzen Schiffsladungen nach Rußland gebracht, und ſoll ſogar der 
Armeeliferant in der Krim die Erlaubniß erhalten haben, ſolches für 
baar anzunehmen und in der Staatskaſſe für gutes einzuwechſeln. Der 
Leumund behauptet, daß General Lüders bei der Sache betheiligt ge⸗ 
weſen und deshalb auch lange Zeit in Ungnade geweſen iſt. Relata 
refero. Wahre Falſchmünzeranſtalten ſind die Gefängniſſe Rußlands 
und ich kann Ihnen die Verſicherung geben, daß im hieſigen großen 
Gefängniſſe, ſo wie in allen auf der langen Linie bis Irkutsk, ja in 
dieſem ſelbſt jährlich für Millionen Rubel falſchen Papiergeldes fabri⸗ 
airt wird, was auch gar keinen zu großen Schwierigkeiten unterliegt, 
da die Gefängnißaufſeher, — wohl mit wenigen ſeltenen Ausnahmen, 
— ſelbſt das Material liefern, oder wenigſtens nicht ſehen wollen, daß 
es eingeſchmuggelt wird, und das Fabrikat an den Mann bringen. 
Daß ſie dieſes nicht ohne Nutzen thun, verſteht ſich wohl von ſelbſt. 


Amerika. 


Boſton, 12. November. Wie jetzt feſtgeſtellt iſt, ſind 70 Acres 
durch das Feuer verwüſtet worden und zwar 130 Geſchäfts⸗ und 40 
Wohnhäuſer, 21 Banken, 46 Verſicherungs⸗Geſellſchaften und 27 Bei- 
tungs⸗Bureaux. Von überall wird Hülfe nach Boſton geſandt, und 
Chicago, deſſen Mayor Medill zuerſt Hülfe angeboten hat, hat bereits 
100,000 Doll. geſchickt. 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 19. November. 

— Im dritten Quartal d. find im Regierungsbezirk Brom⸗ 
berg in Folge polizeilicher Anordnung 15 Perſonen des Landes verwie⸗ 
ſen worden. 

— Der Kriegsminiſter hat verfügt, daß von den neuen Kriegs⸗ 
artikeln Ueberſetzungen angefertigt werden ſollen, und zwar ſoll die⸗ 
ſelben das General» Kommando des 1. Armee⸗-Corps in littauiſcher, 
das des 5. Armee-Corps in polniſcher, das des 9. Armee⸗Corps in 
däniſcher, das des 15. Armee⸗Corps in franzöſiſcher Sprache „durch 
geſchickte und zuverläſſige Ueberſetzer“ bewirken laſſen. 

— Frau Anna Glenk vom k. Hoftheater zu Stuttgart, welche ſich 
bei ihrem Gaſtſpiel auf dem hieſigen Saiſontheater reiche Erfolge und 
zahlreiche Freunde erwarb, iſt zu einem neuen Gaſtſpiele hier einge⸗ 
troffen und hat daſſelbe geſtern im Stadttheater mit dem Benedix'ſchen 
Luſtſpiel „Aſchenbrödel“ eröffnet. 


— Cholera. Nach einer amtlichen Anzeige des General⸗Kon⸗ 


fonen in Warſchau ſind daſelbſt feit Ausbruch der Cholera 539 Per- 


onen erkrankt, davon 186 geneſen, 225 geſtorben. In Wloclawek find 
eit dem 1. d. M. keine weiteren Erkrankungen vorgekommen, in Plock 
dagegen bis zum 23. Oktober c. im Ganzen 31 Perſonen erkrankt, da⸗ 
von 1 geneſen, 10 geſtorben, in Behandlung verbleiben 20. 


— Die neue Bahnhofsſtraße ſchreitet ihrer Vollendung ent⸗ 
„Der eiſerne Oberbau der Brücke, welche über die verlegte Star⸗ 
ard⸗Poſener Bahn geführt wird, dürfte in wenigen Tagen hergeſtellt 
ein, während der Uebergang über die Caponiere bereits bis zur Höhe 
der Straße aufgeſchültet iſt. Die ganze Straße, welche gegenwärtig 


aufnehmend, führte er heldenkühn ſeine Schaar im Kampfgetöſe auf 
den Kirchplatz während der großen Pauſe und auf der Eisbahn die 
lange Reihe der jugendlichen Schlittſchuhläufer, die um vier Uhr nach 
dem Schluſſe der Schule ſofort durchs Brückengeländer krochen, den 
ſteilen glatten Uferabhang hinunterrutſchten und nun die mitgebrachten, 
in allen Winkeln der Schule ſo lange verſteckt gehaltenen Waſſer⸗ 
kothurne, meiſt noch von uranfänglicher Einfachheit, mit Hilfe vieles 
Spagats und großer fußmarternder Knebel unterſchnallten. Dieſe 
geſunden Uebungen in der Kunſt Tialfs, „der dem Fuß Flügel erfand“, 
erſtreckten ſich dann regelmäßig bis auf die ſchöne ſpiegelglatte Fläche 
hinter dem nun längſt verſchwundenen Bielefeld'ſchen Speicher — auch 
Hermann Bielefeld war mitten unter dieſer fröhlichen Schaar — und 
auf die überſchwemmten Wieſen am Eichwaldswege. Dort zwiſchen 
der Karmeliterkirche und dem ſpäter gleichfalls dahingegangenen alten 
Schützenhauſe war es, daß an einem Feiertage der tollkühne Läufer 
auf einer erkennbar dünnen Stelle einbrach und bis an den Hals ver⸗ 
ſank, aber auch muthig und geiſtesgegenwärtig wie er war, ſobald er 
nur merkte, daß er ſtehen und frei athmen konnte, uns Uebrigen die 
Mittel angab, wie wir ihn mit höchſter Vorſicht aus dieſer kalten 
Klemme befreien könnten. Dies gelang indeſſen erſt nach vielen ver⸗ 
geblichen Verſuchen, bei denen noch mancher ein Bad nehmen mußte, 
mit Hilfe herbeigeholter Stangen und Stricke. Unverzagt und durch⸗ 
aus luſtig ſtand unſer Karlchen wieder unter uns am Pappelwege 
vor dem Kirchhofskhor, und fo geleiteten wir ihn, den Triefenden und 
Eisſtarrenden, ganz unbefangen mit ehremvollen Komitat nach der 
Wilhelmsſtraße zur Wohnung feiner Eltern, einer verglichen mit 
heutigen Anforderungen bei gleicher Stellung gewiß beſcheidenen — 
im jetzigen Herwig⸗Buckow'ſchen Hotel, und zu ſeiner zärtlichen Mutter, 
die zwar ſofort für Kleiderwechſel und Erwärmung ſorgte, im 
Uebrigen jedoch den Vorfall als etwas ganz Alltägliches und Unbe⸗ 
deutendes behandelte. Noch weniger wird denn wohl der Vater daraus 
gemacht haben, dieſer ſtattliche elegant⸗martialiſche Reitergeneral, den 
wir alle ſo gern unter den Bäumen ſpazieren ſahen mit ſeinem 
ſchwediſchen aufgeſtickten Kreuz an der Bruſt und dem langen ge- 
wohnheitsmäßig über den linken Arm gelegten Degen. Wie nun der 
greiſe Feldmarſchall ſchon ſo lange ein Liebling der Berliner Jugend 
iſt, in der fernſten Vorſtadt bekannt als „Vater Wrangel“, ſo 
ſtand ſchon damals der ſchöne 46 jährige Mann hier wegen 
ſeiner Leutſeligkeit und ſeines ſplendiden Weſens, denn es kam 
ihm nicht darauf an, eine ganze Schaar von Schulknaben oder 
ſich auf der Durchreiſe meldenden Kulmer Kadettchen frei⸗ 
gebigſt bei Beely mit Backwerk und Biſchvf zu regaliren, unter der 
Knabenwelt, mit der er gern und bei jeder Gelegenheit verkehrte, in 
allerhöchſten Ehren, und Junge wie Alte wußten ſich viele köſtliche 
Züge vom General Wrangel zu erzählen, von denen mehr als einer 
als durchaus charakteriſtiſch für das treue Lebensbild einer ſo hiſto⸗ 
riſch gewordenen Perſönlichkeit der Aufbewahrung werth iſt. Davon 
vielleicht ein andermal. Auch der liebe Karl v. Wrangel iſt mir ſpäter 
noch einmal im Leben wiederbegegnet, und zwar herzlichſt im Jahre 
1846 als ſchmucker Offizier bei den ſchwedter Dragonern mit dem 
ſchwarzen Kragen. Leider mußte ich bald darauf von ſehr traurigen 
Ausgange berichten hören, den dieſer mir überaus theure Jugend⸗ 
bekannte genommen haben ſollte. — 


19. November 1872 


einer Fahrdamm von nur 21 Fuß Breite hat, erhält einen ſolchen 
von 40 Fuß Breite und zu beiden Sekten deſſelben Bankets von 
11 Fuß Breite, welche mit je zwei Reihen Bäumen bepflanzt werden. 
Die Pflaſterungsarbeiten auf dem Theile der Straße von der Brücke 
bis zur ge in die Verbindungs⸗Chauſſee werden noch in 
dieſem Jahre, die übrigen dagegen erſt im nächſten Jahre ausgeführt. 
Die gange Straße erhält von der alten Berliner bis zu den Verbin⸗ 
dungs⸗Chauſſeen eine Länge von 90 rg) davon entfallen 54 Ru⸗ 
then auf das Stück bis zu der Brücke, ` Ruthen auf das Stück von 
der Bride dis zu den Verbindungs⸗Ehauſſeen. 


— Die Gewerbevorſchule wird Halter 9 8 von 46 Schülern 
beſucht; davon find 2 Architekten, 4 Techniker, 9 Schloſſer, 6 Tischler, 
4 Maurer, 2 Zimmerleute, 2 Bildhauer, 2 Maler, 1 Lackirer, 1 Gold⸗ 
ſchmied, 1 Schmied, 1 Stellmacher, 1 Setzer, 1 Uhrmacher, 1 Gärtner, 
1 Bierbrauer, 1 Bureaugehülfe, 1 Kaufmann, 5 Schüler biefiger Lehr- 
anſtalten. Der jüngſte Schüler iſt 13, der älteſte (ein bereits verhei⸗ 
ratheter n 85 Jahre alt; 2 Schüler find 14, 10: 15, 9: 
16, 9; 17, 4: 18, 5: 19, 3: 20, 1: 22, 1: 28 Jahre alt. 28 Schüler 
gehören der deutſchen, 18 der polniſchen Nationalität an. 

— Auf St. Martin wurde am Freitage ein 60 Jahre alter 
Oekonom plötzlich vom Schlage gerührt und leblos nach dem Stadt- 
lazareth befördert. À 

— Auf der Poſener⸗Bromberger Bahn blieb der Freitag 
Abends 8 Uhr von hier nach Gneſen abgehende gemiſchte Zug in 
Folge des Springens eines Reifen an der Lokomotive zwiſchen Kobel⸗ 
nice und Pudewitz liegen. Die Paſſagiere wurden mittelſt eines herbei⸗ 
telegraphirten Erkrazuges nach Gneſen und die ſchadhafte Lokomotive 
nach Kobelnica befördert. 

Herr Kanzleirath Käufer beim hieſigen Provinzial⸗Steuer⸗ 
Direktorium feierte geſtern fein 50 jähriges Dienſtjubiläum. Demſel⸗ 
ben wurde durch den Hrn. Provinzial⸗Steuer⸗Direktor, Geh. Ober⸗ 

3 Schob, der von dem Könige verliehene Rothe Adlerorden 

II. Kl. mit der Schleife eingehändigt. Auch brachten Vormittags die 
Unterbeamten dem Jubilar ihre Gratulationen dar. 

— Die Weſtpreußiſche Landſchaft hatte bekanntlich auf 
Grund eines Beſchluſſes der Generalverſammlung aus ihrem ſogen. 
eigenthümlichen Fonds einen erheblichen Betrag zu den Koſten fi die 

eſtpreußiſche Wiedervereini ungsfeier beigeſteuert. Von polniſcher 
Seite iſt jener Beſchluß der ie e a ET E angefeindet, 
und ſogar eine Beſchwerde darüber an das Miniſterium gerichtet 
worden, die jedoch fruchtlos blieb. Wie polniſche Zeitungen nun mit⸗ 
theilen, wird das ene n F err von Slaski aus Weſt⸗ 
preußen dieſe Angelegenheit, zum Gegenſtande einer Interpellation 


Am Sonntage ſtürzte der 5 5 
ze ein Faß 


— Defraudation. Am Sonnabende wurde ein mit Mehl ßen 
beladener Wagen, welcher von einer Mühle auf der Schrodka kam, 
durch einen Steuerbeamten verfolgt, welcher dem in aller Eile nach 
der Stadt fahrenden Wagen na lief. Nachdem von den auf dem 
Wagen befindlichen Leuten vor einem Berfaufsladen auf der Wron⸗ 
nem 5 einige Säcke mit Kleie abgeworfen waren, fuhr derſelbe vor 
einem Bäckerladen in derſelben Straße vor; als nun der inzwiſchen 
herbeigeeilte Steuerbeamte den Begleitſchein zu dem Mehle verlangte, 
wurde ihm dieſer verweigert und der Beamte ſelbſt dermaßen bedrängt 
und bedroht, daß er ſich genöthgt ſah, von der Hauptwache eine Pa⸗ 
trouille von 6 Mann zu requiriren. Es wurde alsdann auch der 
Wagen ſammt dem Mehle und dem Kutſcher und den Mühlknechten 
nach der Hauptwache gebracht, wo die Letzteren ihren Namen nannten 
und alsdann entlaſſen wurden. Der Wagen mit 


Wenn ich dieſe Schulerinnerungen hier abſchließen will, ſo darf 
ich zuſammenfaſſend ſagen, daß gerade die damalige Grabenſchule mit 
den heterogenen Elementen ihrer Schülerzahl recht eigentlich und mehr 
als irgend eine andere Schule einen Wohnungs- und Bevölkerungs⸗ 
Anzeiger des damaligen deutſchen Poſens abgeben konnte. Und bei 
dieſer vielgemiſchten Zuſammenſetzung hat ſie erziehlich ganz gewiß 
eine weſentliche und nachhaltige Einwirkung ausgeübt. Wie vielen 
reichbegabten Naturen mag nicht, weil ihnen in Jugendtagen dieſe 
fröhliche, alle Standes⸗ und Rangesunterſchiede unerbittlich nivelli⸗ 
rende Schulgemeinſchaft gefehlt hat, das Gefühl der Zuſammengehö⸗ 
rigkeit mit dem Staatsverbande und insbeſondere mit der Geſammt⸗ 
heit des Volkes für immer fremd geblieben ſein. Nichts iſt erklärlicher, 
als daß die Kinder jener bevorzugten Minorität der Geſellſchaft, wenn 
ſie nun gar auch noch in ariſtokratiſcher Abgeſchloſſenheit auferzogen 
werden, fih den großen politiſchen und ſozialen Fragen gegenüber faſt 
durchweg ablehnend verhalten. So habe ich denn, an meine eigenen 
Lebenserfahrungen und Jugendeindrücke lebhaft erinnert, dem gefin- 
nungsvollen und klaren, wenn auch oft übermäßig herben Gervinus 
in Gedanken durchaus zuſtimmen müſſen, wenn er in ſeinem Literatur⸗ 
werke es ſcharf betont, wie Goethe, dieſer Herrlichſte und Geiſtes⸗ 
freieſte, ſich dennoch in ſeiner Eigenart der Nachwirkung ſeines jugend⸗ 
lichen Bildungsganges nie ganz habe entziehen können. Gervinus be⸗ 
merkt in dieſer Beziehung gewiß ſehr wahr, „daß der kaiſerliche Rath 
Goethe ſeinen Knaben der Schule entfremdete und ihn im Hauſe er⸗ 
zog, und daß dieſem ſonſt ſo breit angelegten Menſchengeiſte ſomit der 
epiſche Jugendlauf entging, durch den wir uns im Konflikt gleicher 
Kräfte am beſten ſelbſt erziehen, dies wirkte auf den ganzen Gang 
feines Lebens nach, der nie das Beſtreben der Maſſen hat achten lers 
nen, in denen wir uns nur behaglich fühlen, wenn wir von früh auf 
an ihre Gemeinſchaft gewöhnt waren.“ Und ich denke im Gegenſatze 
hierzu an die Jugend⸗ und berliner Schulgeſchichte des Fürſten 
Bismarck. 


Berlin, 17. November. Vor Kurzem hat ſich hier ein Kavallerie⸗ 
Offizier niedergelaſſen, der fih in ſeinem Garniſonsorte mit einer 
Scharfrichterstochter verheirathet hatte. Schon bei ſeiner Verlobung 
hatte der Oberſt feines Regiments dem Offiziercorps die Frage vor- 
geer ob es würdig eines Offinerd fei, eine ſolche Heirath einzugehen? 

in junger Offizier gab die Erklärung dahin ab, daß nach der Ge⸗ 
werbeordnung das Scharfrichtergewerbe als ehrlich“ bezeichnet wäre, 
er hielt die Heirath zuläſſig, eine Auffaſſung, welche aber nicht beiz 
fällig aufgenommen wurde. Der Offizier nahm ſeinen Abſchied, hei⸗ 
Aan und betreibt jetzt hier ein Geſchäft, das ihn mit Familie 
ernährt. 


„Aus Baden, 14. November. Seit geſtern ift der Winter mit 
unaufhörlichem Schneien auch in die Ebene eingezogen, nachdem die 
goien und Berge feine Vorpoſten ſchon feit mehreren Tagen blicken 
teen. 


em Weizenmehl 


wurde unter Eskorte von 4 Mann Militär nach der Zollwache am | 


berliner Thor gefahren za — 
— Diebſtähle. Am Donnerſtage wurde von der hieſigen Polizei⸗ 
behörde ein dem Trunke und der Arbeitsſcheu ergebenes Frauenzim⸗ 
mer angehalten, welches für einen geringen Preis ein Paar ſchöne 
Herren⸗Gamaſchen⸗Stiefel losſchlagen wollte und behauptete, ſie hätte 
dieſelben aus einem Düngerhaufen herausgeklaubt. — Die Schleußerin 
” eines hieſigen Hotels entfernte fih am Donnerſtage heimlich aus dem 
Dienſt unter Mitnahme einiger geſtohlener Ringe und anderer werth- 
voller Gegenſtände. Fr 5 a 
EBVerhaftungen. Sonnabend Abends fand in einem Dejtillas 
tionslokale auf St. Martin eine große Schlägerei ſtatt. Als nun ein 
Schutzmann einſchritt, um die Streitenden zu trennen, vergriffen ſich 
einige derſelhen an ihm, und als er dieſe nach einem benachbarken 
Hofe verfolgte, wurde ihm dort aus nächſter Nähe ein Ziegelſtein an 
den Kopf geworfen, ſo daß er über dem Auge eine tiefe Wunde da⸗ 
bvontrug und bewußtlos niederſtürzte. Ein zweiter Schutzmann, wel- 
cher zu Hilfe kam, verhaftete alsdann zwei der Exzedenten in einer 
auf jenem Hofe belegenen Schlafſtellenwirthſchaft. — An demſelben 
Abende wurde ein Menſch verhaftet, welcher in die Wohnung ſeiner 
Verwandten eingedrungen war und dieſe mit Meſſerſtichen bedroht 
hatte. Nur mit äußerſter Anſtrengung konnte derſelben mittelſt Stricken 
gebunden werden. tr 

« Birnbaum, 14. November. [Kreistag. Verſetzung.] Am 

14. k. M. wird hier wieder ein Kreistag abgehalten werden, der unter 

Anderem auch über den Antrag des Magiſtrats in Schwerin um 
Gewährung der auf den diesſeitigen Kreis fallenden Koſten der Vor⸗ 
arbeiten für eine direkte Eiſenbahn⸗Verbindung zwiſchen Poſen und 
Küſtrin bis auf Höhe von 350 Thlr. pro Meile, beſchließen wird. — 
Der hieſige Kataſter⸗Kontroleur Schnackenburg ift in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft nach Berlin berufen worden und wird ſeine hieſige Stellung 
mit Neujahr verlaſſen. 

r. Kreis Bomſt, 16. Novb. [Kreistag.] Geſtern wurde in 
Wollſtein unter dem Vorſitze des Landraths Freiherrn v. Unruhe⸗ 
Bomſt ein Kreistag abgehalten. In demfelien wurde zuvörderſt von 
dem Vorſitzenden die Mittheilung gemacht, daß die der Kreis⸗Kommunal⸗ 
Kaſſe zurückgezahlten Gelder, welche dieſelben den Familien der Reſer⸗ 
viſten und Landwehrleute gewährt hat, im Betrage von 20,285 Thlr., 
im Einverſtändniß mit der für die Verwalkung der Eiſenbahnanleihe 

gewählten Kommiſſion zur Tilgung einer Forderung an die 
boden⸗Kredit⸗Aktien⸗Geſellſchaft abgetragen wurde. Die beim Jahres. 
ſchluſſe noch disponiblen 44,450 Thlr. ſollen ebenfalls laut erzieltem 
el: zur Abbürdung von Kreisſchulden verwendet werden. Es 
wurde ferner beſchloſſen, daß die nach $ 4 des Geſetzes vom 22. Dezb. 
1869, betreffend die Erweiterung, Umwandlung und Neuerrichtung von 
Wittwen⸗ und Waiſenkaſſen von jeder Lehrerſtelle aus der Schulkaſſe 

an die Lehrer⸗Wittwen⸗Kaſſe zu zahlenden 4 Thlr. auf die Kreis⸗ 
Kommunal⸗Kaſſe übernommen werden ſoll. Letztere hat demnach für 

die im Kreiſe befindlicher 114 Schulſtellen jährlich 453 Thlr. an die 

i Lehrer⸗Wittwen und Waiſenkaſſe abzuführen, die mit den übrigen Kreis⸗ 
? Kommunal⸗Beiträgen nach demjelben Maaßſtab wie dieſe aufzubringen 
find. Hingegen wurden ſämmtliche Anträge wegen Erbauung von neuen 
Chauſſeen im Kreiſe abgelehnt. Jeder der im Kreiſe angeſtellten 20 
Bezirkshebammen wurde jährlich aus der Kreis⸗Kommunal⸗Kaſſe eine 
firiete Remuneration von 15 Tolr., zugeſichert, wogegen fie die Verpflich⸗ 
tung zur unentgeltlichen Entbindung und reſp. Behandlung der zahlungs⸗ 
Anfähigen Kreiſenden ihres Bezirks übernehmen. — Es wurden ferner 
in den Ausgabe⸗Etat pro 1873 folgende Poſten aufgenommen ; zu Wege- 
bauten 1000 Thlr, für die milden Stiftungen, und zwar für die drei 
Warfenanitalten zu Wollſtein je 50 Thlr., (0 Thlr. mehr als bisher) 

und für das Rettungshaus in Rokikten 27 Thlr., im Ganzen Diher 
157 Thlr. zur Unterſtützung der Veteranen der RANA 1813—15, 100 Thlr., 
und zur Deckung des Kreisblatts 170 Thlr. Als Maaßſtab, nach welchem 

die Ausgaben pro 1873 aufgebracht weren ſollen, wurde feſtgeſtellt: die 
Hälfte der Beiträge nach den behufs Veranlagung der Grundſteuer 
ermittelten Reinexträgen der Liegenſchaften auf die ſelbſtändigen Güter, 
Diodmainen und Forſten, Städte und Landgemeinden zu vertheilen, da⸗ 
bei jedoch überall die Reinerträge der Liegenſcha ten, welche ſich im 
3 Beſitz der Kirchen, Pfarren, Schulen und milden Stiftungen befinden, 
= fpmwie 1 Bien‘ (ändereien und zu Bfienflichen  Rmoden beftimmtere 
Grundſtlcke abzu)egen, die andere Hälfte nach der Klaſſenſteuer und 
Hlaſſifizirten Einkommenſteuer ebenfalls auf die ſelbſtändigen Güter, 
Domainen und Forſten, Städte und Landgemeinden zu vertheilen. 
Bei Ermittelung des Klaſſen⸗ reſp. Einkommenſteuer⸗Solls foll. für 
jedes Gut reſp. Gemeinde überall die Steuer der in der unterſten 
il a und b Steuernden, ſowie derjenigen Perſonen, welche von der 


zahlung der Kommunalabgaben geſetzlich befreit find, ganz, dagegen 
die Steuer derjenigen, welche nur von einem Theile der Steuer Komi 
N munglabgaben zu zahlen verpflichtet ſind, mit dem Theile, für welchen 
ſſie nicht zu zahlen haben, abgeſetzt werden. Endlich bei dem Soll der 
Güter, die Steuer derjenigen Beſitzer, welche außerhalb des Gutes 
wohnen, wie ſie von dem Einkommen aus dem Gute gezahlt werden 

5 mußte, wenn der Beſitzer auf demſelben wohnte, hinzuzurechnen: hin⸗ 
a eld den Betrag der Steuer derjenigen Beſitzer, welche Güter aukeri 
halb des Kreiſes beſitzen, die für das Einkommen dieſer Güter gezahlt 
wird, abzuſetzen. Zum Schluſſe wurden die Mitglieder und Stellver⸗ 
lxeter der Einſchätzungskommiſſion zur Veranlagung der klafſifizirten 
Einkommenſteuer pro 1873 und die Kommiſſion zur Begutachtung der 
Klaſſenſteuer⸗Reklamationen gewählt. 
Krotoſchin, 14. Novbr. Geſtern feierten die Tagelöhner Guh- 
ling'ſchen Eheleute hierſelbſt das Feſt ihrer goldenen Hochzeit, 

Au dieſem wie ſchon ſo manchem würdigen Jubelpaare in unſerer 
Gemeinde wurde im Namen der verwittweten Königin Eliſabeth ein 
Bibel und im Namen des Kaiſers ein Geldgeſchenk in baarem Geld 
am Altare überreicht. Die beiden Alten hatten dem königl. Jubelpaare 
zu Dresden, welches an demſelben Tage die goldene Hochzeit feierte, 
telegraphiſch ihren Glückwunſch mit den Worten: „Dem Königlichen 
Jubelpaar — Bringt feine beſten Wünſche dar — das Krotoſchiner 
Jubelpaar!“ dargebracht. Sie wurden in Folge deffen hoch erfreu⸗ 
Diaurch die telegraphiſche Antwort: „Meinen herzlichen Dank nebſt freunde 
lichen Glückwunſch zum Jubeltgge!“ Johann“ Unſere Kirchenget 
meinde bezeugte ihre herzliche Theilnahme an dem ſchönen Feſte des 
-armen würdigen Paares durch viele Liebesgaben zum Schmuck des 
Feſtes und zur Linderung der Noth. 3 | 

c. Krotoſchin, 17. November. (Dienftjubiläum. Theater. 
Induſtrieverein) Am 15. d. M. waren fünfundzwanzig Jahre 
verfloſſen, feit die Herren Hirte und Pfau an den hieſigen ſtädtiſchen 
Schulen als Lehrer wirken. Erſterer iſt als Lehrer an der höheren 
Mädchenſchule thätig, während Letzterer an der evangeliſchen Elemen- 
tarſchule fungirt, und in den unteren Klaſſen des Gymnaſiums Unter⸗ 
richt in der polniſchen Sprache ertheilt. Beide haben fih durch uner⸗ 


müdeten Eifer und Berufstreue die unbedingte Zufriedenheit der Ge⸗ 


meinde und der Behörde, und als gediegene und thatkräftige Männer 
die Hochachtung ihrer Mitbürger erworben. Dieſer Ueberzeugung 


ſetzten in den Schullokalen, durch zartſinnige Ueberraſchungen ſeitens 
der Schüler, ſowie dadurch, daß Herrn Hirte von den Stadtverord⸗ 
neten eine Remuneration von 30 Thlrn., Herrn Pfau eine ſilberne 
Dioſe überreicht wurde. Abends vereinigte fid eine Anzahl Freunde 
und Bekannte der Jubilare, um durch ein gemüthliches Beiſammen⸗ 
ſein den Ehrentag zu beſchließen. — Geſtern hat uns Herr Theater⸗ 
direktor Gehrmann, der mit ſeiner Truppe ſeit dem 15. Okt. hier weilte, 
verlaſſen, um nach Oſtrowo überzuſiedeln. Wenngleich die Leiſtungen 
der Geſellſchaft durchweg befriedigend waren, fo fol Herr Gehrmann 
doch nicht ſeine Rechnung gefunden haben, was wohl ſeinen Grund 
darin haben mag, daß ſich die Polen für die deutſchen Vorſtellungen 
diesmal wenig empfänglich gezeigt, ja ſogar durch den hieſigen In⸗ 
duſtrieverein, der nur aus Polen beſteht, eine polniſche Bühne ins 
Leben gerufen, und in einer Woche zwei öffentliche, Vorſtellungen 
gegeben haben. Den königlichen Beamten, welche theils Mitglieder 
dieſes Vereins waren, theils ohne Mitgliedſchaft die Beſtrebungen des 
Vereins zu fördern ſuchten, ift die fernere Theilnahme von der borge: 
festen Behörde , 10 . worden. 
7 * 


—y— Life, 15. Nevhr. [Kreistag. Schwere Körperver— 
letzung. Todtenfeier. Denkmal.] Dem Kreiſe Frauſtadt find 
auf Grund des Reichsgeſetzes vom 4. Dezember 1871 für die den Fa⸗ 


Zentral⸗ 


x 1 "o, * S 
wurde Ausdruck verliehen durch entſprechende Anſprachen der Vorge⸗ bann, die Refultate der Verwaltung kennen zu lernen. 


milien der während des franzöſiſchen Krieges einberufenen Reſerve⸗ 
und Landwehrmänner von der Kommune gewährten Unterſtützungen, 
22,766 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. als Entſchädigung überwieſen worden. Die 
kgl. Regierung hat die Vertheilung derſelben an die einzelnen Kommu⸗ 
nen nicht genehmigt. Um nnn denſelben dennoch ein Aequivalent hier- 
für zu bieten, ift auf dem letzten Kreistage der Beſchluß eßaßt wor⸗ 
den, die erwähnte Summe theilweiſe zur Deckung der auf den Kreis 
ſür das gegenwärtige Jahr mit 11,128 Thlr. und für das künftige Jahr 
mit 14,320 Thlr. ausgeſchriebenen Provinzal⸗Chauſſeebauten⸗Bei⸗ 
träge, theilweiſe aber auch zur Unterhaltung der Provinzial⸗Anſtalten 
und für Landarme zu verwenden. Wenn dieſer Beſchluß von der kgl. 
Regierung, wie n genehmigt wird, ſo werden die Orts⸗ 
gemeinden ein nicht unanſehnliches Minus der auf den Kreis für die 
genannten beiden Jahre repartirten Provinzialbeitragsſummen zu ent⸗ 
richten haben, Beiläufig bemerken wir, daß von der Provinzialbeitrags⸗ 
fumme in 1873 mit 14,820 Thlr. auf die fieben Stadtgemeinden 4051 
Thlr. 13 Sgr. 3 Pf. (Liſſa 1968 Thlr. 3 Sgr. 2 Pf., Frauſtadt 1251 
Thlr. 15 Sgr. 4 Pf.) der Reſt aber auf die Dominial⸗ und Landge⸗ 
meinden entfällt. — In unſerer Nachharſtadt Bojanowo wurde in ver⸗ 
gangener Woche ein Tagearbeiter auf offener Straße lebensgefährlich 
verwundet aufgefunden, und alsbald ins Hoſpital geſchafft, woſelbſt 
er bald darauf verſtarb. Derſelbe war trunkfüchtig, hatte häufig Streit 
mit ſeinen Arbeitern und wird jedenfalls bei einer der häufigen Schlä⸗ 
gereien in ſo übler Weiſe zugerichtet worden ſein. Die Unterfuchung 
tt im Gange. Für den Prinzen Albrecht von Preußen hat ſowohl in 
der hieſigen als in der Nachbarſtadt Rawicz in den Synagogen ein 
ſolenner Gottesdienst ſtattgefunden. — Dem verſtorbenen General- 
Poſtdirektor Schmückert, welcher in früheren Jahren zu den Kreiſen 
Frauſtadt und Kröben in mannichfacher Beziehung ftand — irren wir 
nicht, vertrat er dieſelben im erſten deutſchen Parlament, — ſoll in der 
Stadt Bojanowo auf dem Ringe ein Denkmal errichtet werden, da er 
namentlich für B. ſo manche Ispensreihe Einrichtung gefördert hat; 
es mird die Veranſtaltung einer Lotterie beabſichtigt, um die noch feh- 
lenden Geldmittel, zu denen ein in Dortmund wohnender Bojanowoer 
100 Thlr. beigeſteuert, zu beſchaffen. 


s Liſſa, 17. November. Wie der „Niederſchleſ. Anz.“ mittheilt, 
ift dem Bürgermeiſter Reimann hierſelbſt die Juſpektion der hieſi⸗ 
gen katholiſchen Schule, deren bisheriger Inſpektor der Probſt 
Chyzinski war, übertragen worden. 


dð Meſeritz, 18. Nov. Morgen wird vor dem hieſigen Schwur⸗ 
gericht wider den früheren königl. Diſtrikts-Kommiſſarius Emil Lin: 
denberg aus Neutomiſchel wegen Amtsverbrechens und mehrerer 
wiederholt im Amte begangener Vergehen verhandelt. 


Schwerin a. W., 16. November. [Landwirthſchaftlicher 
Verein. Unglücksfall.] Der Vorſitzende Seydel des hieſigen land⸗ 
wirihſchaftlichen Vereins hielt in der letzten Sitzung über die Frage: 
Wäre die gegenwärtige Zeit nicht dazu geeignek, daß kleinere Landbe⸗ 
ſitzer Stärke⸗Fabriken anlegen?“ einen längeren Vortrag. Er hob 
darin hervor, daß es für ſolche Güter, welche keine geeignete Abſatz⸗ 
quellen für ihre Kartoffeln beſitzen, zwei Wege gebe, dieſelben zu ver⸗ 
werkhen, entweder durch die Anlage einer Brennerei oder einer Stärke⸗ 
Fabrik. Für ſolche Güter, die geringeren Flächenraum haben, würde 
fih eine Stärke⸗Fabrik eignen, indem die Einrichtung der Fabrik exklu⸗ 
ja der Gebäude 5- bis 600 Thlr. koſten würde. Ein Wispel Kartof- 
eln, wobei 3000 Quaxt Waller nöthig find, liefert 5 bis 6 Zentner 
Stärke zu 27, Thlr. In feiner Fabrik habe er nur 6 Ochſen, 1 Frei- 
ber und 2 Mann zum Kartoffeltragen nöthig, welche täglich 6 Wispel 
Kartoffeln zur Stärke verarbeiten. Der Abgang (Matſch) iſt ein gutes 
Futter für Rindvieh und Schafe, doch muß viel Raubfutter dabei den 
Thieren e werden, weil der Matſch auf dieſelben durchſchlagend 
wirkt. Bei der Beſchreibung der inneren Einrichtung legte er eine 
Platte der Reibmaſchine vor, welche 350 Umgänge in ie n 
mache und dabei in einer Stunde 1 Wispel Kartoffeln zerrelbe. Nach 
den Reſultaten ſeiner Fabrik könne er nur uch andes Sabeiltn-ame 
zulegen, da naſſe Stärke überhaupt ſehr geſucht würde. r. v. Hecker 
ſtellte zunächſt die Frage: Ob Saaten von Laubenrogaen, die im 
Herbit oder Winter abgehlltet würden, Shad litten? Darüber wa- 
ren die Anſichten ſehr verſchieden; doch fand den größten Beifall die 
Auſicht, daß die Saat vor Eintritt des ſtrengen Froſtes ohne Nach⸗ 
theil überhütet werden könne. — Geſtern verunglückte in der hieſigen 


„ 


Dampfſchneidemühle und Goldleiſtenfabrik ein 16 jähriger Arbeiter.“ 


Während die Maſchine im Ganze war, wollte er den Riemen über 
eine andere Welle legen, wurde aber dabei von dem Riemen am Aermel 
ſeiner Jacke erfaßt, um die Welle n und ſeines linken Armes 
beraub. Obglel ſtarkler Blutverluſt ſtattgefunden, hofft man doch, 
das Leben des Unglücklichen zu retten. 

T. Wollſtein, 15 November. [Hopfen Flachs. Stadt- 
verordnetenwahl. Prämie.] Nachdem das Hopfengeſchäft einige 
Tage hindurch fo flott wie noch nie in der diesjährigen Saiſon ging, 
hat die Lebhaftigkeit feit zwei Tagen bereits bedeutend nachgelaſſen, ohne 
daß ein erheblicher Rückgang der Preiſe eingetreten wäre. Der Zent⸗ 
ner Mittelwagre gilt noch immer bis 25 Thlr. und geringere Sorten 
werden mit 18—20 Thlr. bezahlt. Während des einige Tag, lang an⸗ 
haltenden lebhaften Geſchäfts haben faſt ſämmtliche Dominie 
Umgegend ihre Vorräthe verkauft, fo daß, nur noch bei kleineren Plan⸗ 
tage beſttzern Hopfen in mäßigen Quantitäten anzutreffen it. — Das 
Flachsgeſchäft ift indeß nach wie vor ſehr lebhaft. Der Zentner guter 
Wgaxe wird, trog der diesjährigen ſehr ergiebigen Ernte, bereits bis 
14 Thlr. bezahlt, und wenn dieſer Preis auch die Höhe deſſelben in den 
benachbarten ſchleſiſchen und brandenburgiſchen Kreiſen nicht erreicht, 
fo liegt es daran, weil bei uns der von nod) immer nicht fo gut wie 
dort behandelt wird. — Am 21. d. Mts. findet hier in Folge Aus⸗ 
ſcheidens eine Neuwabl von 4 Stadtverordneten ſtatt. — Da es bis 
jetzt nicht gelungen iſt, den muthmaßlichen Anſtifter des am 23. Juli 
in Jaziniec ausgebrochenen Feuers zu ermitteln, fo hat die Feuer⸗ 
Sozietäts⸗Direktion des hieſigen Kreiſes eine Prämie von 50 Thlrn. 
für ſeine Nachweiſung ausgeſetzt. À 

© Bromberg, 15. November. [Sturm. Bedenkliche Lage. 
Auswanderer] Auch hier in Bromberg hat der neuliche Sturm 
Unterbrechungen und Schaden verurſacht; an Stellen der Oſtbahn 
waren die Glocken der Telegraphenſtangen heruntergeriſſen, Stangen 
wngeworfen, die Leitung war fo geſtört, daß die Depeſchen erſt 12 und 
mehr Stunden ſpäter von Berlin hier anlangten. Der den Sturm 
ſpäter begleitende Regen erſtarrte ſofort auf Straßen, Häuſern und 
Bäumen te, zu Eis, ſo daß am Morgen des 13ten alle Gegenftände 
im Freien glaſirt waren. Die Glocken der Thürme, ſelbſt von dieſer 
Kryſtallkruſte überzogen, klangen wie zerſchlagene Töpfe. In der 
legten Stadtverordneten⸗Verſammlung fehlten trog der Wichtigkeit der 
Sitzung — es wurde vom Herrn Oberbürgermeiſter der Bericht über 
den Stand und die Verwaltung der Gemeinde⸗ Angelegenheiten vor⸗ 
getragen — 10 Mitglieder, anweſend waren nur 12. Jedenfalls liegen 
tiefere Gründe vor, wenn man an ſolchem Tage nicht Zeit gewinnen 
6 2 n dieſen 
Tagen hat die Zahl der von hier nach Amerika Aus wandernden eine 
ungewöhnliche Höhe erreicht. Vom Greis bis zum Säugling lagern 
fie, nach Familien getheilt, in den Hallen, auf dem Perron, auf der 
Straße. Wie Mancher wird nicht finden, was er ſuchte! Deutichland 
aber iſt um manchen braven Arbeiter ärmer, denn die ſchlechteſten 
ziehen nichl fort. - 
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R Poſen, 19. November. (S chwurgericht.) Freitag, den 
15. Novbr. hakte eine wohlorganiſirke, äußerſt gefährliche Verbrecher⸗ 
bande auf der Anklagebank Platz gefunden. Die Tagelöhner Roeske, 
Miklejewski, Bialezynski, Gneſch find angeklagt, gemeinſam 
12 ſchwere Diebſtähle ausgeführt und mehrere derſucht zu haben, die 
Ehefrauen des Roeske und des Miklejewski, die geſtohlenen Gegen⸗ 
ſtände bei ſich verborgen zu haben, wohl wi ſend, daß dieſelben geſtoh⸗ 
leu feiem. Doeste und Miklejewski find die Häuptlinge dieſes edlen 
Konſortiums und ſpielen dieſelben auch in der heutigen Verhandlung 
die Hauptrolle. Roeske it vollſtändig ene „Jer giebt zu, Mitte 
März dieſes Jahres in der pudewitzer Umgegend die ihm zur Laſt ge⸗ 


en hieſiger, 


legten Diebſtähle in Gemeinſchaft m 115 babe Die 


ski, um etwaige Störungen bei der Arbeit zurückzuweiſen, ſte 
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eine Flinte bei ſich gehabt zu haben, natürlich eine, feht pi 
bach, je 
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Um nun weiter che 
hindern, daß der böſe Roeske in die Kammer krieche und dort br 
böfen Gelüſten fröhne, ſei wieder er, der bei allen feinen ung id 
mungen Pech habe, in die Kammer gekrochen, doch welch Mißg é 
als er wieder herausgekommen, habe er in der Hand 2 Spena 
und 1 Schinken gehalten. i i 5 nicht 
Doch Speck und Schinken reicht für dergleichen Gourmands Auch s 
aus. Was iſt alles dieſes ohne Kartoffeln und ohne Schnaps? Rar 
dazu wiro ihnen verholfen. Miklejewski entdeckt einen Keller mit be 
toffeln, entdeckt auch Wein und Honig. Mit dieſen Schätzen reich en. 
laden, will Miklejewski mit Bialezynski, der draußen Wache g dem 
hatte, nach Haufe gehen, da paſſirt ihnen etwas, was font nit die 
glücklichſten Menſchen im Schlaraffenlande paſſirt, es wird über d 
Mauer ein Sack mit Hühnern geworfen, zwar nicht mit gebrat 
wie dies in jenem Lande häufig der Fall fein ſoll, nein mit lebe 
ſo daß der glücklichen Hausfrau die Art und Weiſe der Bere 


nun alle Delikateſſen zu Muttern gebracht, die zwar, nach Mill 
ski's Angabe, das Diebshandwerk durchaus nicht leiden kann, aun, 
den Lohn der ſchweren Arbeit ihres Ehemannes nicht verſchmäht, let 
in Folge veſſen vereint mit ihrem Gemahl das Urtheil der Miche 
rwartet. Daſſelbe lautet bei Mikleſewski und Noeske auf 5 Ja si 

uchlhaus, Verluſt der bürgerlichen Ehre auf 5 Jahre, bei Wiglcg ahn 
auf 4 Jahre Zuchthaus, Verluſt der bürgerlichen Ehre auf 4 Jaht 


Berlin, 10. November. Ein intereſſanter Prozeß gegen den Mol, 
ertraktfabrifanten Johann Hoff dürfte am 26. d. Mts. viele unferet 
jüdiſchen Einwohner auf das hieſige Stadtgericht locken. Hoff, der bo N 
kanntlich ſtreng orthodoxer Jude i“, unterhält in ſeinem Hauſe Wi i 
hebngfrigé Nr. 1 eine eigene Synagoge, worin täglich Gottesdienst 
abgehalten, wird, und ſucht einen Stolz darin, an hohen Feiertagen j 
ſich möglichſt die beiten Borbeter zu verſchaffen. So gelang es ihm in A 
dieſem Jahre, einen ehemaligen Hoffänger des Großfürſten Konſtantin 
Pawlowitſch als Vorbeter für das Neujahrs⸗ und del, ba r : 
gewinnen. Derſelbe betete ſo zu Hoffs Zufriedenheit, daß der eni 
Rath entzückt ihn für verſchiedene Abende als Gaſt in ſein Haus auf’ 
nahm, wo der Vorſänger die Geſellſchaft Ryva Arien aus den Opern 
‚unserer. großen Meiſter unterhielt. Am draßend des ür ban 
feſtes erhielt Heinen anonymen Brief, der den Charakter des S 
gers auf das Höchſtee l ir te, in Folge deffen H. erklärte, nicht dul 
den zu können, daß ein ſolcher Mann am Verſöhnungstage einer Ge⸗ 
meinde als Vorbeter vorſtehe. Der Sänger verlangte nach altjüdiſcher 
Sitte, vor ein Ehrengericht (Beth-din) geſtellt zu werden. Seine Bitte 
wurde gewährt, und wurde durch den Oberrabbiner Dr. Hildesheimer 
ein-Ehrengexicht aus den Herren Dr. ee London und Ehrmann 
zuſammengeſetzt, die fid don der Ehrenhaf igkeit des Sängers über⸗ 
zeugten und die anonymen Auſchuldigungen gegen denſelben als Ber? 
leumdung erklärten, wovon Herr Hoff durch das Ehrengericht in 
enntniß geſetzt wurde, dennoch aber das weitere Vorbeten in feiner 
Synagoge unterſagte. Dieſer mußte ſich fügen, verlangte aber auf 
jeden Fall Bezahlung; deſſen weigerte ſich Heft und wurde in Folge? 
deffen auf Höhe von 50 Thiru. verklagt. Dieſer Prozeß kommt eben 
nun zur Verhandlung, und da beide Theile ihren großen Anhang unter 
den hieſigen Ifraeliten zählen, wird er in dieſen Kreiſen mit Span? 
nung erwartet. 
Königsberg, 17. Novbr. Das dem Domänenpächter Böckler 
im Juli c. begegnete ee e ſchon anderswo unlängſt einem 
Elenden Anlaß, den unglücklichen Vater, unter der falſchen Vor⸗ 
ſpiegelung, Daß-er den Aufenthalt des geraubten Kindes kenne und ihm 
daſſelbe wieder zuzuführen im, Stande fei; um Geld zus hetrügen. Am 
Sonnabend ſtand eine ähnliche Betrügerin in der erſon der Photo⸗ 
graphenfrau Maria Gazia, auch Gutſchina, geb. Saunus, aus | 
| 
| 


etersburg, wegen verſuchten Betruges angeklagt vor der Kriminal⸗ 
eputation des hieſigen kgl. Stadtgerichts. Im Mai c. kam dieſelbe 
als geborene Littauerin, wie fie fügte, einer Erbſchaft wegen, um die 
fie ſich aber nachweislich nicht gekümmert, in die tilfiter Gegend, wo⸗ 
elbſt ſie ſich in Jägeriſchken bei Leuten, die ſie für ihre Verwandten 
gusgab, aufhielt. Hier erfuhr ſie im September c. durch die erlaſſenen 
öffentlichen Bekanntmachungen von der verſchwundenen Aung Bbckler 
und ließ fid alsbald von einem Kinde einen Brief an den Vater ders 
ſelben ſchreiben, in welchem ſie ihre Vermuthung, ſein Kind geſehen zu 
gaban kundthat und um Einſendung der Photographie ſowie eines 
leides deſſelben bat, worauf ſie ſich um das Auffinden der Geraubten 
bemühen wollte. Als die Angeklagte die Photographie erhalten, mußte 
ihr daſſelbe Kind noch einen Brief an Herrn Böckler ſchreiben, in 
welchem ſie nun ſchou mit Beſtimmtheik den Aufenthalt, des Kindes 
kennen und wiſſen wollte, daß daſſelbe an eine Ballettänzergeſellſchaft, 
die ſich in Rußland 17 5 verkauft worden ſei. Sie verlangte 
200 Thlr. um die nothwendigen Reifen nach Rußland machen zu 
tönnen. Herr Böckler antwortete, daß er nicht im Stande fei, ihr das 
Geld zu ſchicken, ihn haben die Nachforſchungen ſchon 1000 Thlr. ges 
koſtet und die ausgeſetzte Belohnung von 500 Thir. habe er bei der 
Behörde deponiren müſſen; er verwies die G. auf dieſe, ſowie ee die 
vom deutſchen Miniſterium für das Auffinden des Kindes ausge etzte 
Belohnung von 300 Thlrn. und auf noch 200 Thlr., welche fih die 
Verwandten dafür zu zahlen erboten haben. Ferner bat er die G., ſich 
an den Oberpräſidenten oder den betreffenden Landrath zu wenden 
und denen ihre Kenntniß mittheilen. Die G. reiſte mittlerweile von 
J. hierher, quartierte fih ungenirt bei der Agentenfrau Emmerich ein, 
woſelbſt ſie die Bekanntſchaft der Dienſtbotin Freudenreich machte, die 
ſie unter allerlei lockenden Schwindeleien bewog, nach ihrem Diktat 
einen Brief an den Böckler zu ſchreiben. In dieſem Briefe forderte 
i 100 Thlr., indem fie vorgab, in der Angelegenheit ſchon viele 
teifen nach Petersburg gemacht und dazu 100 Thlr. verwendet zu 
haben, die fie durch Verpfändung ihrer Juwelen beſchafft habe. Sie 
ſei ſchon daran geweſen, die Auffindung des Kindes ganz fallen ma 
laffen, aber ihr Gewiſſen verbiete ihr das. Herr Böckler fole nur 
die 100 Thlr. geben, ſpäter würde ihn die Wiedererlangung ſeines 
Kindes wenigſtens 500 Thlr. koſten, denn die Ballettänzergeſellſchaft 
würde Petersburg bald verlaſſen und weiter nach Dorſchkin (2) tie 
in Rußland hineingehen. Mit der Verſicherung, nicht des Gelde 
wegen, ſondern um Gotteslohn zu handeln, ließ fie den Brief ſchließen. 
Böckler überreichte die Briefe der hieſigen Polizei, welche die Abenteurerin 
verhaftete. Dieſolbe verſicherte, in dem Glauben amdon zu fein, das 
Kind auf dem Bahnhofe Inſterburg geſehen zu haben, als es ſich 
weinend bei einer Frau befand, die ihr auf Befragen mittheilte, daß 3 
fie mit dem Kinde nach Rußland reife, um es dort im Ballettanzen 
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en u laffen. Das ift, wie annähernd feftgeftelt wird, aber u Vereinigte vormals Gräfl. Einſiedel'ſche Werke | den niedrig gelegenen Theil der Stadt, ſchwemmte Schiffe, Bauholz 4 
| dar nich gern. 61 einer Zeit geſchehen, als Anna B. noch] „Lauchhammer“. Nach dem Geſchäftsbericht der Verwaltung für J Balken x. mit fih fort in die Straßen, füllte Kellerwohnungen, riß 
gegen die Angell 81 worden war. Spricht dieſer Umſtand ſchon Die Zeit vom 1. Januar bis mit 30. Juni d. J. beziffert ſich der | Häufer ein und vertrieb in wenigen Stunden etwa 280 Familien aus 
und Freuden rei a e, ſo ſind die Belundungen der Zeuginnen Emmerich [ Brulkogewinn unter Zuz ehung jener 40,000 Thlr., welche von den | 87 Häuſern, Boote ruderten in den Straßen herum, um zu retten = 
3 Rudin Stock i i noch grabirender. Letzterer erzählte fie, fie hahe das früheren Beſitzern aus den vorjährigen Erträgen für das Dividenden- | was möglich war und nahmen ganze Familien von den Dächern ihren 
lach Runftreitern j geſehen, als es mit mehreren Herren, wahrſchein⸗] Konto überwieſen worden, auf 155,787 Thlr. Hiervon find als allge- | Häuſer mit Lebensgefahr, aber doch glücklich ab. Der ganze Strand A 
die ſonſtigen An⸗ ber die Straße ging. Ueberhaupt erwieſen fih auch] meme Abſchreibungen 21,666 Thlr. in Abzug zu bringen, fo daß ein bietet einen Anblick der Zerſtörung, wie wir ihn kaum für möglich 4 
ließ, namentlich bit il der e Ver ten, die fie in den Briefen machen [Reingewinn von 134,121 Thlr. verbleibt. Derſelbe foll nach Vorſchlag | hielten; Trümmer von Häuſern und Möbel, Geräthſchaften, Bauholz 3 
delelen. — S die über die Verpfändung der Juwelen, als Schwin- des lufſichtsrathes in folgender Weiſe zur Vertheilung kommen: Graz und totes Vieh decken eine weite Strecke. Das hierdurch verurſachte 
ſchuldig und f A erkannte fie der Gerichtshof des verſuchten Betruges | tifitationen an Beamte und Knappſchaftskaſſe je 100 Thlr., dem näͤchſt⸗] Elend ift ſehr groß und ein Aufruf des Magiſtrals und anderer mild: 
befindet ee gegen die Angeklagte, die ſich im Alter von 44 Jahren fende le Dividenden⸗Konto 20,000 Thlr., zur Dotation des Reſerve⸗thätiger Bürger fordert zur Unterſtützung der Nothleidenden auf. g 
Erwä en ſich in ſchwarzer Seide elegant gekleidet präſentirte, in onds 18,000 Thlr., außer den ſtatutenmäßigen 5 Prozent, in Summa (H. N.) Fig 
die Eee aß fie ohne Rückſicht auf die Qualen und Unruhe, welche |. 19,581 Thlr., Tantieme 901 Thlr. Der verbleibende Betrag von] Stettin, 18. Nov. Geſtern Mittag hatte fih eine Anzahl von 
und Berin 1 müſſen, handelte, auf 6 Monate Gefängnißſtrafe 91,639 Thlr. ſoll mit 87,500 Thlr., d. i. 7 Prozent Dividende pro anno, einigen 30 Männern aus den verſchiedenſten Berufsklaſſen im Saale f 
0 er bürgerlichen Ehrenrechte auf 1 Jahr. den Aktionären zu Theil werden, während der Neft mit 4139 Thlrn. des Rathhauſes verſammelt, um unter dem Vorſitz des Herrn Ober⸗ 
a a — auf neue Rechnung vorzutragen ift, bürgermeister Burſcher zu berathen, wie am ſchnellſten und beſten den 
Wi (( Ungar ſche Prämien: Anleihe von 1870. Verlooſung durch die Sturmfluth verunglückten Bewohnern an der pommerſchen 
& iſſenſchaft, Runſt und Literatur. vom 15. November 1872. Auszahlung vom 15. Mar 1873 ab. Ge⸗Küſte Hilfe zu leiſten ſei? Beſchloſſen wurde ſofort zu Geldſamm⸗ 
ie; Bon „Trewendt's Jugendbibliothek“ (Verlag von Ed. zogene Serien: Nr. 390 775 2208 2219 2108 3029 3308 3568 3689 [lungen zu ſchreiten und ift zu dieſem Zwecke ein Komite gewählt 
N Zewendt in Breslau) liegt uns ein neues Bändchen vor, betitelt 951 4154 4347 5347 5412 5636 5993. Sezogene Gewinnnummern: worden, welches heute bereits mit ſeiner Thätigkeit begonnen hat. In 
cuſanna“. Diefer Name bezeichnet die kleine Heldin einer lehr; Serie 4317 Nr. 34 à 200,000 Fi. Serie 3029 Nr. 44 à 20,000 Fl. [Stralſund bat, außer der Bildung eines Lokal⸗Komites auch die 
ben für die Jugend beſtimmten Erzählung von Julius Schiller. Serie 3308 Nr. 21 à 5000 Fl. Serie 5347 Nr. 6, S. 3689 Nr. 48, | Bildung eines Zentral⸗Komites (unter dem ae des Regierungs⸗ 
en Text illuſtriren 4 Bilder. Die unter dem Titel „Jugendbibliothek“ ©. 2219 Nr. 13, S. 2219 Nr. 45 à 1000 St Serie 4347 Nr. 10, S. | Bräfidenten Grafen v. Behr⸗Negendank) ftattgefunden, das ſich die i 
erſcheinende Serie von Erzählungen zeichnet fih durch ihre Billigkeit 3308 Nr. 13, S. 542 Nr. 25, S. 3308 Nr. 6, S. 390 Nr. 50, S.] Aufgabe ſtellt, durch Aufrufe in ganz Deutſchland Sammlun⸗ j 
„ welche der Samml b : bibli en Gi 3568 Nr. 4, ©. 775 Nr. 20, ©. 5112 Nr. 30, S. 3308 Nr. 9, S. 3689 gen zu veranſtalten und das Ergebniß derſelben zur Abwehr der drin⸗ 
de ammlung beſonders in Schulbibliotheken Eingang [Nr. 12 e 97 S 380 Nr. AG 7 5 S 85 E ; 1 
rſchaffen dürfte. r. 12, S. 775 Nr. 27, S. 300 Nr. 40, S. 5636 Nr. 8, S. 5347 Nr. gendſten Noth in Neuvorpommern und Rügen zu verwenden, ſich auch | 
& Die bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinende 4. Auflage der 4. S. 5993 Nr. H; ©. 4347 Nr. 31, S. 5111 Nr. 15, ©. 2108 Nr. 26 | mit allen Küſtenſtädten des Regierungsbezirks zur Erreichung zweck?! 
JcGeſchichte der Hohenſtaufen und ihrer Zeit“ von Friedrich von À 500 Il. Alle übrigen Nummern der gehobenen Serien gewinnen | mäßiger Verwendung der Unterſtützungen in Verbindung zu ſetzen und 5 
kaumer ift bereits bis zur 22. Lieferung dorgerück. Zur Bollens | IS 112 Fl. i i wenn irgend angängig, aus Kreis- und Staatskaſſen Gelder zu Diefem 
ug des Werkes fehlen nur noch zwei Lieferungen. Eine nochmalige | g Deutſche Kohlenpreiſe. Dortmund, 12. November. Als Zweck flüffig zu machen. (Il tg.) 7 
Feieik über dieſes vielgerühmte Buch zu geben, wäre eine überflüſſig⸗ Beleg dafür, daß die Koblenpreife noch immer eine ſteigende Tendenz * Fünf goldene Hochzeiten. Als ein bemerkenswerthes Faktum i 
M e, nur möchten wir nochmals darauf binweiſen daß das Buch beobachten, dürfte auch die Thatſache zu re iſtriren fein, daß die Zeche verdient erwähnt zu werden, daß gleichzeitig mit dem ſächſiſchen Kö⸗ s 
Wie kein anderes geeignet ift, für die Kämpfe, der Neuzeit zwiſchen König Wilhelm, bei Eſſen den Preis für Fettkohlen bei Jahres⸗Kon⸗ nigspagre no vier andere Ehepaare in Dresden das Felt ihrer gol 
ant und Kirche einen hiſtoriſchen Hintergrund zu zeichnen, welcher tratten auf 38'A Thlr. per Waggon = 100 Btr. feſtgeſtellt hat. denen Hochzeit begingen. Sämmtliche vier Jubelpaare, eingeborene | 
UNS die ſeltfamen Vorgänge der Gegenwart erf recht verftändfic | ; Engliſche Kohlenpreiſe. Der Verein der Eifenwerkbefiger | Dresdener, waren vor 50 Jahren an demfelben Tage nicht nur, ſon⸗ 
acht. = Re bat 25 A a y ee RA Kal DaB er, a ber derſelben Stunde wie das Königspaar in Dresden gez 
* n : ) i ine Herabſetzung der Kohlenpreiſe eintreten | traut worden. = 
a 0d Fii pehe Db Felten A ie laffe, dieſelbe ergppingen werde, indem die Eiſenwerke alsdann nur me K — EEES 
Fe äntifchen Wohnungsuotb. Bon Dr, Ernft Brud. II. (SHUP | hm Tage iit Dr end de er ee I Acer Birierkaften | 
Ein franzöſiſcher Döllinger. Von Jofeph Schlüter. 4) Der inter- | y hne Beihäftigung während der übrigen drei Tage fein würden.“ Die ; en ; 2 
Aionale Kongreß für Gefängnißweſen. Von einem Mitgliede. 5) Zur Beſitzer kleinerer iſenwerke, die ſich der Bewegung anſchließen, follen |. S. in B. Unſere fortwährende Verſicherung, daß wir Stoff? 
uſkaliſchen Literatur. Von Dr. O. Deiters. 6) Hiſtoriſch⸗ otie für die unangenehme Feier entſchädigt werden. überfluß haben und uns die Angelegenheiten von allgemeinem Hunter 
mſchau. Von v. Wiebenbrugk. 7) Satan: Molere Eine Er⸗ n * Brand in Boſton. Von deulſchen Verſicherungs⸗Auſtalten | efje gemeldet wünſchen, ſcheint bei Ihnen durchaus keinen Glauben 
imung der Biograpie des Dichters aus feinen Werken Von Paul ſind bei dem Brande in Boſton vorausſichtlich nur einige Hamburger | zu finden; denn Sie ſchicken uns fortwährend lange Berichte über die 
ndau. Leipzig 1872. Verlag von Ambroſius Barth. 8) Todtenf au: Kompagnien unmittelbar betheiligt; genannt werden uns namentlich | unwichtigſten Dinge, ohne die Warnungen unſeres vernichtenden 
al XV. König von Schweden und Norwegen Soha un Carſten ar die Hamburge Bremer und Die Norddeutſche Feuer⸗Verſicherungs⸗ Rothſtifts zu beachten. Wenn Sie durchaus ſchreiben müſſen, ſo bitten 
Dud, Ale ander F. M. Helferding. > Geſellſchaft. Beide Gefellihaften arbeiten auch in Amerika nad | wir diefe Briefe nicht an uns zu adreſſiren; unſere Zeit ift zu koſtbar, 
* Löbers Kalender für die preuß. Haus- und Landwirthe bringt deutſchen Grundſätzen und es iſt daher zu erwarten, ſowohl daß ſie [um ſo eingehend die Tagesgeſchichte von Krähwinkel zu ſtudiren. z 
Jahrgang 1873 einen äußerſt mannigfaltigen und umfangreichen überhaupt nicht überlaftet find, als auch daß fie fih aus grögeren A. in 3. Ueber die Ziele ver Petition, hat Die „Bofener Sta" 
Inhalt. Außer dem Notizbuch und dem gewöhnlichen Kalendermaterial Zeichnungen noch durch Rückpeckung entlaftet haben. Aus diesen Rück- bereit? ganz richtig referir, und wir begreifen deshalb nicht, daß Sie 
not man darin eine große Menze Berechnungen, Tabellen, Anwei⸗ deckungsgeſchäften werden alsdann noch einige weitere deutliche In⸗ und einen Bericht geben können, der kheils falſch, theils ungenau, 
: , , ftitute indirekt betroffen, jedoch in keinem Falle in belang ceichem üm- theils unnöthig ift. Als Korreſpondent ſollten Sie doch wenigſtens 


ngen, Vergleichungen und eine Unmenge Notizen, die in der Wirth⸗ aufmerkſam die „Posener Ztg. (fen und uns nicht unnöthige Mühe 
verurſachen. 

P. in B. Das Programm der künftigen Kreistagsberhand⸗ 
lungen zu veröffentlichen, iſt Sache der Intereſſenten, die es auf 
ihre Koſten inſeriren laſſen mögen. Wir berichten über den Kreistag 
erſt, nachdem er paſſirt iſt, und wünſchen dann auch nur die wichtigeren 
Sachen hervorgehoben. j - 

F. S. in B. bei 3. Wir fünnen Ihre freundliche Offerte nicht 
annehmen, da wir nicht glauben, daß Ihnen Ihr Dorf irgend wie Ge⸗ 
legenheit giebt, Thatſachen zu erfahren, welche für unſere Leſer von 
Intereſſe wären. 4 


Berantwortlicher Redakteur Dr. jur. Wainer in Polen. 


fange. 
zen Ueber die Schädlichkeit der Gerſtenſpreu bei Rindvieh und 
Schafen ſchreibt Erndt in den „Mittheil. a. d. thierärztl. Praxis“, dar 
ihm ein Erkranken und Sterten von Rindvieh und Schafen nach an⸗ 
haltendem Füttern mit Gerſtenſpreu mehrfach vorgekommen ſei und 
daß die Unterſuchung ftets ergeben habe, daß die Grannen der Gerſte 
ſich theils in den Darmfalten feſtgeſetzt, theils zu größeren Ballen ver⸗ 
aa und fo die regelrechte Verdauung und Entleerung iverhindert 
hätten. 
z+ Den Kanal von Suez paſſirten im Oktober d. J. 80 Schiffe 
und es ergab ſich, da die Einnahmen der Suez⸗Kanal⸗Kompagnie aus 
dieſer Paſſage 1,553,000 Fris. betrugen, pro Oktober 1872 eine Mehr⸗ 
einnahme von 509,841 Fris. gegenüber den Ergebniſſen im Oktober 
1871 und eine Mehreinnahme von 1,010,779 Frks. gegenüber dem Er⸗ 
trägniſſe im Oktober 1870. ; 7 > 
Breslau, 15. November. [Wolle]. Bei gänzlich unveränder⸗ 
ter Haltung des hieſigen Marktes hatten wir abermals einen Wochen⸗ 
umfag von ca. 800 Zur, bei deren Ankauf fih zwei bedeutende lau⸗ 
ſitzer Fabrikanten betheiligten, welche hauptſächlich polniſche und preu⸗ 
ßiſche Einſchuren in den ſiebziger, Tv wie ſnow whiete Kap⸗Wollen in. 
den neunziger Thalern an ſich brachten. Die gezahlten Preiſe erhiel⸗ 
ten ſich im Allgemeinen feſt auf hrer ſeitherigen Höhe und ſind die 
Berichte über den ungünſtigen Verkauf der Frankfurter Martini⸗Meſſe 
auf das baulich Geſchaft ohne jeden Einfluß geblieben, da es nach wie 
vor nicht a k achfrage und Begehr, wohl aber an a 3 
3 y n . u. H.⸗Zig.) 


EDA 
anbegangs folgende Aufſätze: Statut des Zentralvereind für das 
K. Ruß. Aus den belgiſchen Kammerverhandlungen über Fabrikge⸗ 


ber Grunow. Kirche und Schulzwang, von Prof, N. Gneiſt. Kleinere 
Mutheilungen: Soyialfonferenz in Eisenach; S. Blanckhertz. „Sozial⸗ 
Reform.“ Innere Angelegenheiten des Zentralvereins. 

$ * Georgita. Unter dieſem Titel erſcheint bekanntlich im Verlage 
don Heinr. Schmidt (Leipzig) eine Sammlung von Abhandlungen 
und Vorträgen für Landwirkhe, herausgegeben wird diefelbe unter Mit⸗ 
en einer größeren Zahl von Fachgelehrten und Praktikern von 


Angenommene team vom 19. November. 
07 L DZ BERLIN. Die Gutsbeſ. Urbanowski a. Witkowko, Som- 
mer a. Libatowo, Coelle a. Jankowo u Frau Buſſe a, Duszuit, die 
Gutsverw. Pitrobowski a. Kolybski u. Kwasniewski a. Ludom, Pafta- 
ſtewiez u. Frau a. Pudewitz, Probſt Gintrowiez a. Ludom, ev. Pfarrer 
Poſtler u. Frau a. Hammer⸗Boruy, die Kaufl. Fränkel u. Stolz a. 
Inowrgelaw, Brünn jun, a Miloslaw u. Kopf a. ions. 
GAAND Horb DE PRANOE. Die Rittergbſ. d. Polawski g. Dolsk, 
v. Sezawinski a. Janowice, v. Skrzydlewski a. Ocieszyn, v. Lukomski 


Ableitner, kgl. hair. Regiments⸗Veterinärarzt“. f 
Dü 18 darauf bezügliche Reichstagsverhandlungen von Prof. Birnbaum. 
due 


ur 


wahl man 
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Wapno u. Molinet a. Reifen, die Kapfüne Fürſt Nadzüwill a Oſtrowo 
u. Dr. Kasczewski a. Kowanowko, die Pröbſte Mindak a. Dakoſez u. 
v. Styerynski a. Twardowo, Rechtsanw. Galon u. Fam. a. Won⸗ 
tomire Rittergutsbef. v. Treskow a. Cludowo, Landwirth Gaulier a. 
Breslau. 

HOTEL DE ROME (Julius Buckow), Die Kaufl. Weiler a, Crefeld, 
Meißner a. Stettin, Heisler a. Berlin, Caspart a. Pforzheim, Land⸗ 
mann a. Neukomiſchel, Bauer a. Berlin, Brühl a. Breslau, Egert a. 
Leipzig, Jakoby a. Breslau u. Cohn a, Frankenſtein, Rittesgutsbeſ. 
Opitz a. Lowenice, Rentiere Fran A. Bald a. Frankfurt a. O., Fa⸗ 
brikant Chriſtmann a. Berlin, Bankdir. Gradewitz a. Cottbus, Ritter- 
gutsbeſ. Baron v. Winterfeld a. Mur.⸗Goslin. $ 

KEILER’SHOTEL ZUM ENGLISCHEN Bor. Gutsb. v. Jaworski a. 
Czernigewo, Opernſänger Weigert u. Frau a. Wen, die Kaufl. Born⸗ 
iein a. Benſchen, Abrahmſohn a. Inowraclaw, Goldſtein a. Labiſchin, 
Silberſtein a. Schwiebus, Ahron a. Filehne, Alexander u. Frau a. 
Berlin, Baron a. Rawicz, Mühlbrandt a. Rogaſen, Herzfeld a. Grätz, 
Gierach a. Züllichau, Gebr. Rauch a. Kolo, Mairan a. Polen, Tränka 
a. Prag, Borchardt u. Guwer a, Stettin u. Frau Caſſriel a. Wilkowo. 

Antes HOTEL. Die Rauf. Herz a. Minden u. Brock a. Poſen, 
Pferdehdl. Wreszynski g. Punitz, Aſſiſtenzarzt Dr. Ley a, Breslau, 
Möbelfabrik. Köhler a. Schlichtinzsheim, Geſchäftsf. Philipsborn a. 
Wien, Frau Keuchner a. Thorn, Rentier Tannert a. Sady., 

BERNSTEIN’S HOTEL. Die Kaufl. Friedländer, Katz u. Bereme a. 
Kal: Pleßner a. Berlin, Landeck u. Levy a. Wongrowiee, Kohn a. 
Peyſern. 

GASTHOF ZUR STADT LEIPZIG. | Die Kaufl Kärger a Züllichau u. 
Krügel u. Frau a. Breslau, Sekretär Marchwicki a. Wreſchen, Unter⸗ 
nehmer Klemm u. Frau u. Hoſelbeſ. Geſell a. Mogilno, Landwirth 
Grund a. Wilkowice. . Be 

STERNS TEL DE LERROPE. Die Rittergbſ. v. Lasjewski a. 
Warſchau u. Czarnowski a. Polen, die Ranfl. Friedheim u. Pleßner 
a. Breslau, Bruſt u. Frau a. Neiſſe, Pleßner u. Frau aus Katſcher, 
Schindler u. Frau a. Berlin, Frau Alendorff a. Mawin, Frau Weil 
a. Liſſa, Frabrikant Selenktewiez a. Breslau. e 

ats gotit Ph bald. Die Rittergutsbeſ. Lange a. Gr. 
Rybno, Richter g. Riontkowo, Meldert a. Weißenſee, Kneusler a. 
Birnbaum, die Kaufleute Heinr. Clußmann g. Fürth, Kirſchſieper, 
Siebert u. Heuſer a. Berlin, Zadeck a. Leipzig. Schauſpielerin Frl. 
A. Glenk a. Nürnberg, Lehrer Aunſtein a. Breslau, Arzt Stern a. 
Berlin, Kreisrichter Weigert a. Schrimm, Abiturienten Gebr. Pleßner 
a. Ratibor, Apotheker Jacobſohn a. Bromberg, Schäſereidir. Schmidt 
a. Didat. TIEN 
CE EA 

- r 8 
Das deutſche Porterbier. 
„Das Alte gehe es ändert ſich die Welt 
Und neues Leben blüht aus den Ruinen!“ 

Wer die Charaktere der Völker kennen lernen will, der muß ihre 
Lieblingsgetränke ſtudiren. Wie zu dem feurigen Ungar ſein ſchwerer 
glühender Toka yer, zu dem efpritreihen Franzoſen fein leichterer 
Bordeaux, zu dem Ruſſen fein Wutki, fo gehört dem Chineſen 
der Thee und zu dem Deutſchen das Bier. Und gerade an uns 
Deutſchen läßt ſich die Wahrheit dieſes Satzes bis ins kleinſte De⸗ 
tail beweiſen und nachweiſen. Wir haben im Laufe des letzten Vier⸗ 
telſahrbunderts vor den Augen der Welt eine große gewaltige Umwäl⸗ 
zung vollzogen, wir find vollgewichtiger, kräftiger, imponirender ges 
worden, ganz in derſelben Weiſe, wie unfer Nakionalgetränk, das 


Vermiſchtes. 
* Zum letzten Unwetter wird noch gemeldet: 

Berlin, 17. November, An der Wiederherſtellung des zwiſchen 
Miltzow und Greifswald durchbrochenen Bahnkörpers wird durch 
Nufſchüttung rüſtig gearbeitet. — Die Arbeit wird namentlich durch 
die nach der Unfallsſtätte kommandinte Abtheilung des Eiſenbahn⸗Ba⸗ 
taillons ſichtlich gefördert, die unter Anleitung und Aufſicht ihrer Offi⸗ 
ziere 1570 0 iſt. Dieſe Mannſchaften haben in Greifswald Bürger⸗ 
quartiere bezogen. — Von den im Eiſenbahn⸗Poſtſwagen befindlich ge- 
weſenen Geld und Werlihſendungen fehlt nur noch eine Geldpoſt nach 
Stettin mit 900 Thlr. und einige kleine Beträge, alle anderen ſind auf⸗ 
gefunden worden. < e : 

Stralfund, 16. Nov. Die „Baltifhe Zeitung“ ſchreibt: Von 
der Halbinſel Dars find ſchlimme Nachrichten eingegangen. Die auf 
derſelben liegenden Ortſchaften Pinan, Ahrenshoop, Born und Wied 
haben furchtbar gelitten. Die Bevölkerung von Prerow ſcheint ent⸗ 
ſchloſſen, ganz auszuwandern. Der Küſte entlang ſind ganze Morgen 
Landes weggeſchwemmt, an anderen Orten neues Land zugetrieben 
worden. Die ganze Düne von Göhren bis Thieſſow ift forigeriſſen. 
Von allen Seiten wird ungeheurer Verluſt an ien Der 
geſammte Verluſt des Regierungsbezirks dürfte nach Millionen zählen. 

Stettin, 16. Nov. Der „N. Stett. Ztg.“ wird aus Herings⸗ 
dorf berichtet: Das Herrenbad, ſo wie der nördliche Flügel und das 
Entrée des neukruger Bamenbades, welche über Winter ſtehen bleiben, 
find total zerſtört und nur ein Theil der Pfähle ſtehen geblieben. Die 
Trümmer liegen an den Dünen bei Ahlbeck. Das heringsdorfer in 
dieſem Jahre neu erbaute Bad hat, vermöge ſeines l der 
3 Fuß höher als das Herrenbad und 5 Fuß höher als das neukruger 
Damenbad hergeſtellt wurde, allem Unwetter getrotzt. Das warme 
Bad wurde durch die Futtermauer geſchützt und iſt ſtehen geblieben, 
obwohl die See durch Hinterſpülung beinahe ins Haus drang. . Die 
Dünen haben natürlich gleichfalls ſehr gelitten, beſonders diejenigen 
Abhänge, bei denen der Fuß nicht befeſtigt iſt. Der armen Gemeinde 
Ahlbeck ſind ebenfalls beide Anſtalten zerſtört worden. — Ueber die 
Verheerungen, welche Wind und Wellen bei Dievenow anrichteten, 
ſchreibt man der „Kreuzztg.“ unterm 14. d. Mts.: „Der Sturm hat 
hier in der Nacht vom 12. zum 13. an der Küſte entlang etwa 20 Fuß 
von den Dünen weggeriſſen. Leider ſind die erſt vor acht Tagen be⸗ 
endeten und in einer Breite von etwa 25 Fuß angelegten Dünen⸗An⸗ 
pflanzungen ebenfalls mit fortgenommen worden. Auch ein Theil des 
Damenbades ift zerſtört. Daneben find die Verluste in den ſpärlichen 
Waldungen hier und in Oſtdievenow ſehr empfindlich, da gegen 200 
große und meiſt nur ſtarke Bäume theils entwurzelt, theils im Stamm 
durchbrochen ſind. Die Röhrenleitung des warmen Bades hier iſt 
gänzlich vernichtet und weggeſpült. Hätte der Sturm nicht gegen 10 
Uhr Vormittags nachgelaſſen, jo wären vorausſichtlich noch, ſämmtliche 
vorhandenen Dünen fortgeriſſen und die Waſſermaſſen mit furchtha⸗ 
rer Gewalt, ohne irgend ein Hinderniß zu finden, überall in die Dör⸗ 
fer eingedrungen, wie es ſtellenweiſe ſchon geſchehen ift. Viele Pfähle, 
Brückenjoche, überhaupt viel Holzwerk, von den großen Verwüſtungen 
anderer Gegenden zeugend, wurden am Strande vorbeigetrieben; das 
Bergen der Trümmer war der ſtarken Strömung wegen nicht möglich. 

l[penrade, 14. Novbr. Schon am 12. des Abends fingen die 
Fluthen der Oſtſee an, bei dem gewaltig herrſchenden NO.⸗Winde über 
die gewöhnliche Höhe zu feigen; in der Nacht brach der Deich, und 
das Waſſer überſchwemmte die ſtädtiſchen Wieſen, die Kaſernen und 


den Titel trägt: „Der Chriſtbaum“. Auch ſche wenige Sin 15 
e Gedichte. Ammt⸗ 


1 wenn nicht der ſpeziſiſch kakholiſche Geiſt in ihnen fo unver 


auf einer Margueſasinſel“ von Melville, iſt ein intereſſan⸗ 


dem Titel: „Neue deutſche Jugendbibliothek“ liegen dann noch 


Staats- und Volkswirthſchaſt. 


un In Sachen der Reichsbank findet künftige Woche eine 
Konferenz von Vertretern verſchiedoner Banken und großer Firmen ſtatt. 
Aus der Heimlichkeit, mit der die Angelegenheit betrieben wird, schließt 
die „Trib.“, daß es nicht in der Abſicht liegt, der Reichsregierung Borz 
ſchläge zur Ausführung des Projekts überhaupt zu machen, ſondern 

einer Gruppe von größeren Banquiers für den Fall des Zuſtande⸗ 7 

kommens eine lukrative Betheiligung zu ſichern. Man darf 185 8 
wohl annehmen, daß Fürſt Bismarck dem Gründerthum wenigſten 
nicht auch im Reichsſäckel fih die Hände zu waſchen geſtatten wird, 

e Prozeß gegen Dr. Strousberg. Wie der „Moniteur belge 
mittheilt, hat der belgiſche Finanzminiſter vor dem Tribunal zu Brüſſel 
gegen Dr. Strousberg eine Klage auf 2,582,703 Frks. nebſt Intereſſen 

Und Zinſen eingeleitet. NE ; 

5 zersk, 10. November. Geſtern traf hier die erſte Lokomotive 
auf der Strecke Konitz⸗Czersk ein. Aus Freude darüber wurde, ſofort 
ein Ball arrangirt, zu dem die Beamten eingeladen wurden. Es ſind 

nunmehr von Schneidemühl aus 15 Meilen betriebsfähig und die 
p ge Bauabtheilung hat nicht mehr zwei volle Meilen bis zum 

5 warzwaſſer herzuſtellen. Die Strecke von Schwarzwaſſer bis 
ſowo — zwei Meilen lang — wird von der Bauabtheilung Stargard: | 


ertig geſtellt. 


5 
Bs 
wer; n 


a. Biehowo, v. Mazurkiewiez a. Thorn, v. Gojewski a. Wollſtein. n. 
v. Dabrowski u. Frau g. Winogora, die Direktoren v. Jacezewski a. 
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; z ; ; ir di ; in di te 
i innert noch der „guten alten Beit” — ı rer Waffenthaten über die deutſchen Gauen. An Macht find wir die Kaum geboren und in die Welt geſandt, erorber 
. F oA unfere ehrfamen er Erften und an 1 85 nicht die Letzten! Sind wir aber auch dieſel⸗ wegen das Kerrain, obgleich die Brauerei in Berlin all 
noch Sonntags zu ihrer Erholung die Tabagie beſuchten und daſelbſt | ben Deutſchen geblieben wie vorher? Hat fidh unfer Nationglcharak⸗ anſtrengte, und in zwei Tagen 5 fünfmal braute, ungen 
beim Dampf ihrer langen Pfeifen die ehrſame dünne Stange Berli- ter nicht geändert? Wird unſer Nationalgetränk daſſelbe bleiben? niſſe zu genügen, ſo übertrifft doch der 15 jetzt nach 


} ) I ` i ; ibiafeı das 

' en. Damals war Weißbier noch dag Na⸗ Blicken wir um uns! Wohl find unſere Grundzüge unverändert | naten ſchon das Doppelte der Leiſtungsfähigkeit und í 
AT Symbol der Nabe des Friedens Dann geblieben, aber raſtlos, athemlos ift unfer Aller Thätigkeit im der Erwartungen des Fahrikanten. Es ift nöthig date 8 
kam die Herrſchaft des bairiſchen Bieres. Mit Blitzesſchnelle verbrei⸗] neuen deutſchen Reiche! Wir ſtehen mitten in der ſchäumenden | nigft an die Errichtung einer zweiten Brauerei zu 9 Berli n, wo 
tetete fih der Gebrauch dieſes Bieres über ganz Deutſchland, allüberall] Brandung! f deren Arbeit unverzüglich beginnen. Und nicht blos in u gorte 
entftanden Balxiſche Bierſtuben und Reſtaurants und Cafes, die Wir ſind jetzt bis zu dem Moment gekommen, wo unſer unauf⸗ große brillant erbautes Ausſchanllokal des deutf 2 = 
Brauereien wuchſen wie die Pilze empor. Das bairiſche Bier war börlich arbeitendes Gehirn, unſere ſtählernen Nerven anderer ſtär⸗ teres nächſtens?) eröffnet wird, ift dieſes unfer neue alg 
das Nationalgetränk der Deutſchen geworden, und hatte dad | terer Anregungen bedürfen, als fie uns unfer bisheriges Natio- | ges (die Flaſche koſtet nur 21 Silbergroſchen) Nationa 
Weißbier entthront, welches fih grollend in einzelne ſtille Winkel nalgetränk verſchafft. $ 8 ur zu Den ſondern auf gleiche Weife bequem in allen Sheleichter 
urückzog. Der ſtarke kräftige braune Trunk war das Symbol der An kleinen Anzeichen war es längſt zu ſehen. Das Bedürfniß | großen deutſchen Vaterlandes, denn wer könnte es woh Man 
Ehatkraft, des Wirkens, des Ringens im Leben, welches ja auch oft [nach einem kräftigeren Getränk veranlaßte bald diefe, bald jene unferer | angenehmer dem Konſumenten zugänglich machen, als Städten m 


i i i iſcht ift. unzähligen deutſchen Brauereien, mit einem ſtärkeren Fabrikat aufzu⸗ der ſchon feit einem Menſchenalter in Tauſenden von 
pe 81 iber Mo Reihe von Jahren und wir Deutſche treten und überall fand es gern Aufnahme, ohne jedoch allfeitige Ler- Ortſchaften feſte ſichere Niederlagen und reelle Filialen ſeiner ber er 
wurden mit unſerem Nationalgetränf aroßgefäugt, wir nahmen zu⸗ breitung zu erlangen. Auch auswärtige Länder, namentlich England, | ten Präparate beſtehen hat, der Fabrikant des deutſchen $ 
gleich mit ihm auch diejenigen Eigenſchaften an, deren Symbol e8 ift. ſchickten uns ihre ſchweren Biere, und wenn dieſe auch durch den wei⸗][bieres, Here Johann Hoff! Denn es haben zwar igon g p 
Unfer Nachbar ienfeit8 des Rheines verſuchte zwar, uns mit feinen | ten Transport ſehr viel theurer und durch die Seereiſe halb verdor⸗ Einführung eines deutſchen Porters verſucht, aber es gel ; |: 
Sitten, feiner Moral, feinen geſellſchaftlichen Zuſtänden auch fein Na- | ben und ſauer wurden, wir tranken fie doch und bemächtigten uns | eine Weltfirma, wie fie Johann Hoff befigt, und nur auf ur ven 
tionalgetränf einzuführen und das Bier gänzlich durch feinen Wein zu | ihrer. Aber der Geiſt der Zeit, die Grundidee, warum uns dergleichen ift es möglich, ſowohl den Engländern mit Erfolg Kon 1 hi 
verdrängen, aber hiergegen proteſtirte unſer Bierſpruch: „Bevor Ber Sachen ein Bedürfniß geworden find, erkannte bisher noch Keiner. machen und dem Deutſchen ein beſſeres wohlſchmeckenderes un b 
weile Beſſeres bewähren, bleibt beigeſellt bei Bacchus Becherblinken, Erſt der Fabrikant des deutſchen Porters verfiel auf den Ge- | gereg Nationalgetränk zu ſchaffen! j 
bleibt dairiſch Blut bei bairiſch Bier!“ danken, den Deutſchen ein neues Nakionalgetränk zu ſchaffnrn.— F 
Das Bier hatte uns mächtig gemacht und als nun das Jahr 70 | Und fo in ein Bier, feurig und perlend, ſtark und kräf⸗ 4) Der Detailverkauf und Ausſchank für Berlin beginnt erſt M 
herankam, da trieben deutſche wuchtige Hiebe den Feind in die Enge, [tig, dun el und ſchäumend. Im Geſchmack weicht es don dem dem 1. Dezember. 
der braune bittre Trank machte ſtark bis in's Mark. engliſchen Porterbiere ab, indem es das grell Bittere und Beißende — — 
Der Krieg ift beendigt, und unaufhörlich ſtrömt der Segen unſe⸗ deſſelben vermeidet und dafür eine angenehme Milde ſetzt. 


Bekanntmachung, Die Wasserheilanstalt Kekerberg bei Stettin 


m 


Die hieſige evangellſche Schullehrer. f FR wu: Bei August Hirschwald in Berlin if 
1 Thlr. Gehalt, 20 S I 5 i 
gen Bogen, (et Age u . iriſch römiſchen Bade soeben erschienen und ist bei Louis Türk 


Brennholzentſchädigung, 2¼ Morgen 
Schulland und das Kantorat mit ca. 
30 Thlr. iſt en zu beſetzen. 
Geeignete Bewerber wollen ſich 
ſchleunigſt unter Einreichung ihrer 
Beugnifl? bei urs melden. 
Kofirzyn, deu 18. November 1872, 


Der Magiſtrat. 


iſt das ganze Jahr hindurch geöffnet und nimmt Kranke der verſchiedenſten Art auf. 
Die Direction. 


D Viek. 


in Posen vorräthig: 


E. F. Gurlt's Handbuch 


Lebens. 
Bekanntmachung. ch range, Auftell, wieben Agenten 


Der Bau eines neuen ma'fiven und Haupta enten unter außerſt vor⸗ 
Schulzauſes in Jabiano wo, ver tzeilbhaften Hedin ungen angeſtellt. 

anſchlagt incl. Spaun⸗ und an ddienſe] Offerten unter Chiffre N. IB. an die 
auf 3065 Thlr. 22 Sgr. 6 W., fol! Annoncen⸗Exp d. von H. Kaufmann 
im Wege der Licitation in Eatrepriſeſu. Palme, Poſen. 


i Sr . 5 einen uber auf Mühlſteine. 
ne en 20. December cr.,|DieFabrikfranzöfifcher 
Märkiſch⸗Poſener Vormittags 11 Uhr, 8 Raina 


enn eee SE pon 
F die Bauunternehmer hiermit eingeladen Albert Schaeckel 
in Neuſtadt 
bei Magdeburg 


der 
vergleichenden Anatomie 
der Haus-Säugethiere. | 
| 
| 


Neu bearbeitet 


bel Waschen bei Ostrowo pro. 4 €. 1 Leisering mi Prot. CE 


junge, vollſtändig ausge- Fünfte Auflage, 
wachſene, fette Hammel 1873. gr. 8. Mit 171 Holzschnitten. 6 Thlr. 20 Sgr. 
zum Verkauf. 


Ir fette Kiel. Sprottey, neue Görzer RUF fuhe zum 1. Januar 1873 ei] 
Für AR Almeria-BWeintr., ächte Ty ol Wirthſchafts⸗Inſpektol, W 
Rosmarinäpfelu. Birnen, ital. Prünellen, w E 

Leidende. geſ hält. franz. Badobft, Cath Pflaum n. Nur perfönlihe Vorſtellung wird W 
Telt. Rübchen, Mag deb. Sauerkohl em⸗ cücklichtigt. 


den. 
Güter⸗Verkehr zwiſchen Stationen der] we 2 
Berlin Oheltper. Halle⸗Sorau Gubener Tia Kofen 1 chläge, dunn und 

d Markiſch⸗Poſener Eiſer bahn, ent |. aungn mn or jeder Tagesz: 
ba Biere in un bei mir eingeſehen werden. 


, e eee v. Tr eskoW, i 
Der bezügliche Tarlf. Nachtrag kann Königl. Polizei⸗Kommiſſariusſin feinfter Qualitat zu foltden Prelſen, 5 š Das Dominium Brodziſzewo auf Chludowe 9 

auf den Verband Stationen eingefehen K iker Diſtrikts hält Lager von allen Sorten beutfcher geruchloſen bei Samter ſucht einen Käufer auf tåg- z i 

5 omorniker Viſtrikts. Mäzifteine. Graupenfeine, I 5 lch 120 bis 150 Litre Milch Auf dem Dom. Martenrode b. Ni. 
Guben, den 14. November 1872. eidener Medicinal-Leberthrand welche zur gewünfcpten Zeit mit der] Goslin wird zum 1. Januar 1878 e 


EST = und deutſchen Scleiffteinen, 
Holz⸗Verkauf. 5 DaB, 1 62 Wael unh 
50 ben de pur ae Dopin agern, engliſche Gußſtahlpicken 
w € en Forſtrevie ze estar Ta Een Tora Br" Gar De nn P 
und Kalezemke, 1½ M ile von Zuke] Bei dem Gutsbeſitzer GH, 


Bahn nach Poſen mmen kann. ~ —.— junges Mädchen als Wirth U 
Verlag von Wilhelm Hertz k 
in Berlin (Beil ride Buch 0 


Der Special-Direftor. 
Nothwendiger Verkauf. 


von 
Karl Baschin, Berlin, 
Spandauerftr. 29, erzielt worden 


— — DV 
Familien⸗Nachrichten. 
Dee 4 


Das in Laſſek⸗Hauland, Poſener ß p : find und die ärztl. Anerkennungen, ' 
ea ſciedene änderte in Schönlanſte lie I wepe bien ze cen Babıl . Todes. Anzeige, 
e ene en bietend verkauft werden, urd ift zu gen 19 Gtr. guter Hopfen kate zur Seite ſtehen, geben Ber- der K. Preußischen Minifters Allen Verwandten und Fre 


an aſſung zur ferneren Empfehlung 


dieſem Verkauf Termin im Nawrockl⸗ 
{hen Gafthauſe zu Zir ke 


den 17. Dezember d. J., 
um 10 Uhr Vormittags, 


' den die traurige daß 
der geiſt ichen Unterrichts. und ' 
Medina Angelegenheiten vom anier * Sohn Stanie. 
15. Okt. 1872, betreffend das dn 2 — — Jab. 


Volksſchul⸗ 1 * Uhr an Scharlach geforb n 


ft. — Die Beer di 


zum Verkauf. dieſes reinen Naturprobukies. 


Friſchmelkende, bochtra⸗ Dieſer Leberlhran hat einen ax- 
gende, Weichſel, Werder- [W genehmen Geſchmack und wird 
niederungskühe zu paben, | von Kinders gern genommen. 

Aufträge nimmt entgegen 


ehörige Grundſtück welches mit cinem 
Flächen. Inhale von 14 Hektaren 30 
Aren der Grundsteuer unterliegt und 
mit einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
40 Thlr. 21 Sgr. und zur Gebäude- 


1 
| 
N 


nothwendigen Subhaſtation am 


Donnerſtag, 


preußen. Herrn L. Saft oder dirdi von 


Karl Baſchin in Be rli n. Jeden Poften 
NB. Nur mit meinem #| Preuss. Loose 1. Cl. 


Einwickelpapier und kauft à 5 Thlr. 
den drei Original⸗ PEE; „ Pepe lle 1 
Etiquetts verſehene 


F 
Bäckerſtr. 6, 2 Etage, iſt ein Ifenſtr. 8 


Anton Kunkel 
nebſt Frau. 
eee eee ee eee 
Gfern Morgen 8½ Uhr enteih 

uns der Tod meinen einzigen Sohn 
und unſeren Bruder 1 To 


Zu begehen tu Poſen von den d gung findet am 
fewr- mit einem Nutzungswerthe von angeſſtzt. und führt biefelben auf's Pünklichſte Herren Julius r, Apoth. Präparanden und Semi- Mittwoch, den 20. d. M. 4 Uhr 
20 Thlr. veranlagt ift, fol behuf⸗ re pe ee und Reelſte an3, A. Lüttke A J. cu Sun en 4. ner efen. 2 vom Teheran, f 
Bang im Möge der Vataafbedln zungen und Gare we den] W. bet Bahnhof Terespol, Ber-ifl Kirfhrein, in Kemper von A n Tin Er. Graben Nr. 3b aus Ratt. f 


im Termine bekannt gemacht, können 

aber auch ſchon vom 12. Dezember d. J. 

beim l . in 

Orzeſzlowo bei Kwilcz eingeſchen wer- 

den 6. Jeb ruar k. . den, Waldwälter Kublfinf in Szo 

Vormittags um 10 Uhr, ſtakt hat den Auftrag, den Kaufluf igen 

im Lokale des Königl. Kreisgerichte] die zum Verkauf beſtimmten Flächen vor 

hierſelbft, Geſchäftszimmer Nr. 13, zuweiſen. 

verſteigert werden. Kwilez, den 17. November 1872. 

Poſen, den 6. November 1872. 


maczewski im 19. Lebens fahre. Tief 
betrübt die Anzeige um fille Theil | 
nahme bittend Die Beerdigung findet 


) Die Forſtverwaltung. Mittwoch 3 uhr vom evangelifchen 
i i n i ; Lei t. 
e Le e e eee v ;A —— 
m Eine große Spritfabrif, 25 Stück ſtarke Zug⸗ — 22 ͤ ͤ vv 
> 1 [ee 25 St. Adalbert 5 iſt eine möblirte 
Pekanntmachung. ine aia von Berlin, fugt Ochſen. Original Rheumatismus - Parterreſtube zu vermiethen. D 


Pflaster 
von A. F. Stehr in Leer. 
Dieſes neu erfundene Mittel entfernt 
in überraſchend kurzer Zeit rheumati⸗ 
chen Kopſſchmerz, Zahnweh, Ohren⸗ 


Ja meinem am Marktplatz zu Woll 
ſtein belegenen Haufe ift zu vermielhen: 
1) die ganze Bel-Etage, 5 Zim- 
mer, Küche, Kammer und Zube⸗ 

hör zum 1. Juli; 


Das von dem Kaufmann Kaskel 
Kuttner hier ſelbſt unter der Firma: 
„Rastel Kuttner“ 
betriebene kaufmännkſche Geſchäft, if 
durch Vertrag vom 30. Oktober 1872 


Näheres bei Hrn. A. Ci- 
chowioz, Poſen, Berliner- 
ſtraße Nr. 13. 


Apparatführer. 


Gutes Gehalt. Dauernde Stellung. 
Adreſſen befördert sub A. 7257 


auf finen Sohn Adolph Kuttner di aitt leiden, Brut, Rüden, Gelenk⸗ und 2) der Laden in welchem 40 Jahre u y 

eee B Allen und Paſſiva we rn Gltederſchmerzen. Durch die angenehme, lang ein ſchwurghaftes Manufaf⸗ „ 
übernommen und daffeibe in Mreſchen ai r namentlich aber reinlichſte Anwendung turgeſchäft betrieben wurde, ſowle Richard Vartſch 
unter der Firma: Ein Theilnehmer mit 2000 THI, und rapide Heilkraft, welche ſich dur die dahinterliegende Wohnung 


ſtarb am 16. d. Mie. in Berlin 
no kurzem Krankenlager. 
ir verlieren in ihm in treuen, 
biederen Freund und werden feiner 
ſtets in Ehren gedenken. 
Sanft ruhe feine Aſche! 
Poſen, d. 19. Novbr. 1872. 


E. Hucke, P. Ventzki, 
M. Beyer, E. Dreßler, 
P. Fiſcher, E. Weichert, 


nebſt Küche ſofort oder per 
1. Januar. 

oag QUA Gegn, fet, er 
„W. Meſeritz in Wolftein wer 
eder F milie ſchon deshalb nicht ſeh⸗ den die Gute haden, nähere Auskunft 


a wird zur Vergrößerung eines c-ranten 
a a SA und Sein bringenden Geſchälts qe 
Die Firma Kaskel Kuttner Ii ſucht. Reflettanten beleben Apreſſe⸗ 
dns g. dne von heut: J. G. 10 poste rest. Poſen zu fenden. 
unter Nr. 27 des Birmenregifters ge z7 2 E 
löſcht und die Firma; Zur Nachricht 
„Adolph Kuttner“ ie Eltern und Vormünder, daß ich 
unter Ne, 107 baſelbſt eingetragen. I zum 1. April k. J. im Anſchluß an die 
Wreſchen, den 13. Rovember 1872, unter Leitung meiner Schwester fte- 


Königl. Kreisgericht. genbe öhere Töchterſchule zu 


; Alter und winapi Anmerdung felb 
s ER nicht verliert, erfreut es ſich eines be⸗ 

r 3 deutenden Vorzuſes vor allen Salben 
Dom. Ellguth an derſoder Schmierpflaſtern und ſollte in S 


Niederſchl.⸗Märkiſchen Bahn, 

5 Ä len, weil es von neuentſtandenen Rheu. 

3/4 Meilen von Station Neu- meſchmerzen fnnerhalb 2 bis 5 em. e Sera Offerten 
markt, ſtellt Rambouillet⸗ den, gründlich befreit, worüber zahlreiche ſunch Berlin, Zimmerſtraße 21 


e e e n Minna Greiffenberg 
. Ä EM. Bült D. Vogt, 


Kreuzungs⸗ und Electoral- [Preis pro Stück 1 Tole 
Allen 
Stellenſuchenden P. Gerlach, E. Karge, 


Negretti⸗Böcke für 30 bis], It, Rolm zu beziehen hei S. Tu 
aun zum raſchen und fieren Ene E. Sander, E. Winter, 


I. Abtheilung. Berlin, Genthle nerſtraße 42, ein Pens olsti, in Birnbaum bei Julius Bör- 
- fionat e öffne. 40 Thlr. zum Verkauf. — = in Bromberg bel T Ariel 1 
agement ohne Kommiſſionäre å 
- pe e alſo auf direktem R. Reimann, O. Wepold, 
O. Buerzel, B. Hoeven, 


Kapital von Amalie Boretiws. Rambouillet St. Bockſchur Nadel bei Adolph Sturzel“ in Jrobro⸗ 
Ein 5 — — . bei M. i 
12,500 Thlr. Die per 21. d. Mts ſals 2- und zjahr. Thier 12]tnger, in dee b A day. 
e Pia aae 
e * 
empfohlen werden, da oem Ste, C. Krauſe. 
lenſuchenden glänzend bewährte. Diez 


9 , | j Unger, in Krotofin bei A. Levy. 
ift gegen pupillariſche Sier- anberaumte Pfd. rein gewaſchene mittel- 
Näheres im Bureau des Heerde durchſchnittl. 4½ Pfd.] Seezander, echte Teichtarpf'en, Br fen [reite feit 18 Jahren bei 
auf dem Rittergute ſelbe thailt alle Stellen für Kaufleute, 


t- b 


Sechs Thei 1000 Lachs, Arle Nuf. Sardinen und An 
e 
b luehmer, zu je Elegante Lachs, Sp'ckaale, gir. Z ten, Neun |beamte, kurz jider Branche upd ii h 
Kapital verfünffacht retour lt ehe i hierdurch nur. 
Hi g 0 i) ' Wollwaaren⸗ Fabrik verſendet prompt unter Nachnahme oder 2 13 Nummern) beim 


heit zu vergeben. feine Tuchwolle, die Negretti- i 
Eieitation ce Regreti) Fliſche Süberlachſe, 
Juſtizj⸗Raths Tschuschke. Figuren groß. ache, Fal, Herde ze. e merit 
Thlr. Eiul bovid in kl. Tonn, fetten Räucher |L Hrer, Erzieherinnen Landwirkhe, Forſt 
T. nlage, werd in Betrieb- 

58 einer bedeuten den Babrif gesucht; Krostkowo Belerinen_ von Sgr. bis 4 Thlr., augen in ½ und ½ Sal ockfäſſer, boͤherer oder geringerer Charge allen 3 ER, 8 = Der Kur 

im Laufe von 6 Monaten kann das Tücher, Kopfſhawlg in größter Aus⸗Perleavlar, fft. holland. Häringe in Denen in wöchentlichen Liften franko märter und die Picarde 1813. 
Reflekt enten bitte Adreſſ wahl und billig, off rirt die ½%e tel Tonn, fomte lebende Krebſe, mit, on 1 Thlr. (5 Nummern) Volksgarten- Theater 

werden. efle en e Adreſſen = 5 5 | 

O E. 400 poste restante Brunzen's Seeſiſch⸗pand Buchhändler A. Retemeyer in Berlin, eute Dienflag : 

niederzulegen Poſen Julian Reichstein, M. J. Guttmann, Breiteftr. 7. in 88 Handlung Breitetraße 2, darauf n Ar ae 227. Zum Bm Male 


Rt 544. Sienas, Zweite Beilage zur_Pofener Zeitung. 


PROSPECT. 
Luckenwalder Tuch- und Buckskin-Fabrik 
| Actien-Gesellschaft 

C. FE. Boenicke_ 


Grundcapital: 220,000 Thir. in 1100 Stück Actien a 200 Thlr. 


"59, November 1872 


Aufsichtsrath: 


Heinrich Birner, Maurermeister und Stadtverordneter in Luckenwalde, Vorsitzender; 
Louis Sachs, Kaufmann und Fabrikant in Berlin, Stellvertreter des Vorsitzenden; 
Maximilian Adler, Kaufmann, : 

Gustav Mamroth, Banquier, | Berlin. 


Direction: 


Fabrikant Carl Boenicke, 
Kaufmann Gustav Boenicke. 


Die Tuche und Nouveautés, welche in Luckenwalde fabricirt werden, erfreuen sich seit langer Zeit schon, und ganz besonders desshalb eines sehr guten Rufes 

ù In- und Auslande, weil dieselben dem Genre der so beliebten französischen Fabrikate gleichen, dabei aber viel solider und bedeutend billiger als jene sind. 

Š; Zu den Luckenwalder Fabrikaten, welche vorzüglich begehrt und beliebt sind, gehören die aus den Fabriken des Herrn C. F. Boenicke hervorgehenden. 

E Diese Etablissements sind vom bisherigen Besitzer im Jahre 1826 in den kleinsten Anfängen gegründet, seit dieser Zeit fortwährend erweitert und verbessert, 

id durch eigne Spinnerei, Weberei, Färberei, Appretur und Walke in den Stand gesetzt, nicht allein solid und zeitgemäss, sondern auch gewinnbringend zu fabriciren, 

1 Die einlaufenden Ordres sind jedoch so zahlreich, dass dieselben trotz eines neuerdings vorgenommenen Erweiterungsbaues kaum sämmtlich effectuirt werden 

Innen, und da der bisherige Besitzer wegen seines hohen Alters sich zu nochmaligen Vergrösserungen nicht entschliessen konnte, hat derselbe seine beiden Fabriken an 

bige Actien-Gesellschaften abgetreten, welche bestrebt sein wird, stete, den Bedürfnissen entsprechende Erweiterungen vorzunehmen, zumal sich an die Fabriken noch 

"leutendes Bauterrain anschliesst. 

& Die Direction ist von den Söhnen des Herrn C. F. Boenicke auf vorläufig 5 Jahre übernommen worden, und da diese Herren schon seit 16 Jahren mit der 

“itung des väterlichen Etablissements betraut waren, und reich an Erfahrungen sind, so ist durch diese Acquisition und durch den billigen Preis, für welchen die 

Fabriken erworben sind, eine stetige hohe Rentabilität gesichert. P 

Das erste Geschäftsjahr beginnt mit dem 1. November d. J. und schliesst mit dem 31. December 1875. 

f Der Kaufpreis für die beiden aus fast durchweg neuen Gebäuden bestehenden, in der Trebbiner- und Belitzerstrasse zu Luckenwalde belegenen Fabriken nebst 

lazu gehörigem Bauterrain, Garten, Wohnhäusern, Wollspeicher, Remisen, sowie 2 Dampfmaschinen, Spinnerei neuester Construction, Mechanische und Handwebestühle, 

Jampffärberei, todtem und lebendem Inventar etc. beträgt FÜR Er ar RE N EL aN S Thlr. 230,000. 

on auf 5 Jahre hypothekarisch stehen bleiberieereee......i 2 80,009, 

0 dass verbleiben JJ Eee I BE N ee En RE EEE ĩͤ LET Thlr. 150,000. 
Zur Uebernahme vorhandener Rohstoffe, fertiger und halbfertiger Fabrikate zum Kostenpreise resp. als Betriebsfonds treten hinzu . . . „ 70,000. 

tomit das Actien-Capital von Eee ERBE Te E EEN . . Thir, 220,000. 

Megründet ist. 

Berlin, im November 1872, 


Bedingungen 
zur Betheilligung auf 220,000 Thaler Actier 


der 


Luckenwalder Tuch- und Buckskin-Fabrik 


Actien-Gesellschaft 
C. F. Boenicke. 


Das Actien-Capital von 220,000 Thaler, bestehend in 1100 Actien à 200 Thlr., ist von den ersten Zeichnern fest übernommen worden, und werden Anmel- 
dungen zur Betheiligung am 


Mittwoch, den 20. und Donnerstag, den 21. November d. J., 
J. Mamroth, Bankgeschäft in Berlin, Alte Leipzigerstrasse 12, 


in den üblichen Geschäftsstunden zu nachstehenden Bedingungen entgegengenommen: 


esp. Interimsscheine gegen Einzahlung 
el n ausgehändi 


Alle Mitglieder dis Poſener Z veig- 
vereins der Guſtav⸗Adof Stiftung in 
ber Stadt Polen und in den evang. 
Parochien der I. Poſener Diözefe wers 
den hierdurch eingeladen, 


Mittwoch, den 27. Novbr., 


Nachmittags 4 uhr, 
in dem Saale der Kgl. Lutſenſchule 
bietſelkſt zu einer außerordentlichen 
Gegeralverſammlung ſich einſt den zu 


wollen. 


ein zugefallene 
Vermächtniß. 


Poſen, den 19. November 1872 


vereins der Guſtav⸗Adolf⸗ 
Stiftung. 


Lehrlingsſtelle 


vacant in Elsner's Apotheke 


n 


Abends s ÜUbr, 


sigung der Mitglieds karten aus. 
Der Vorſtand. 


junger Kaufleute. 


Sonnabend, den 53. d. M, 


im Stern'schen Saale: 
Konzert und Kränzchen 


Eintrittskarten bierzu giebt unfer 
Kaſſirer, Herr W. Brand, gegen Ber: 


Die Beraldung betrifft des dem Ber- Das Dominium Baborowko 
Paftor Müderjgelbii Samter ſucht zur Erler⸗“ 
nung der Landwirthſchaft zum 
Der Vorſtand des Poſener Zweig 1. Januar 73 einen Eleven.“ 


10 


Ein mit der Hol branche und Budh- 
führung wohl vertrauter junger Mann, 
womöglich der polniſchen Sprache mäch⸗ 
tig, findet per 1. Januar 1873 En⸗ 


aer 
Nähere Bedingungen ſind in der 
Tuchhandlung des Hrn. Simon Jaffe, 
Poſen, Schloßſtraße, zu erſehen. 

Einen kräftigen Laufburſchen 
ſuchen bald 

Frenzel & Co., 
Bret lauerſtr. Nr. 38. 


Ein Lehrling 


fi det günſtige Stellung in der Papier⸗ 
Handlung von 


Michaelis & Kantorowicz. 


Ein ev. Hauslehrer, wuſte, ſucht E⸗⸗ 
gagement durch Lehrer Leisner zu 


Zum Abbruch 
ſteht St. Martin 13 ein Gebäude zum 
Verkauf. 


Ein frequenter. Gaſthof 
wird mit einer Aszahlung von 3- bis 
1000 Thaler zu kaufen geſucht. Nähe. 
tes zu erfahren durch die Expedition 
iefer Zeitung. 


Eine neue Sendung 


Gas⸗Stoff 


hat in beſter Wa are erhalten 


Adolph Ad), 


Schloßſtraße 5. 


Ein kräftiger Laufburſche ka 
eintreten bei at 


Neue Straße 70, 1, WE 
E nige Reifende und be ger 
vihen, ſowte Lager⸗Commis ii fofo! 
käufer für div. Branchen können IA 
und fpäter gute Stellen else 
das Bureau Germaniazu D 
€. tücht. Landwirthſchafte 
vorzüal Zeugn., poln. pry ga 
. d. f. Küche, ſocht ſelbſiſt. 
Jrau g ie, Breblau, SAM 
algerftraße 13. ; 
Ein prakiſſch und iheotetſſch I 
dener Breunerei⸗Ver 5 
gelrathet, bieder in großen Bren A 
thätig, ſucht anderweitig SNM 
Behe Zeugniſſe ehen zur Sete n 
fällige Offerten bierauf unter F. L. pe 
rest. Schönlanke. A 


Goldarheiter- 
gehülfen 
werden bei hohem Gehalt und 


dauernder Beſchäftigung ge⸗ 
ſucht von 


W. Ambach 


in Stettin. 
Ein Commis, 


der polnſſchen u. deutſchen Sprache mäch⸗ 

tig, welcher eine Sp cerei-Geſchäſt ſelb⸗ 

ſtändig zu leiten verſteht, fi det zum 

J. Jaauar 1873 Stellung. Näheres 

durch Anfrogen mit Beilegung der 3 ug- 

aiſſe unter T. M. poste restante 
Rawiez. 
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Domin. Chojno 
bei Wronte. 


Jörfen-Telegramme. 


von C. 5. Boenide in Luck nwalde ift von einem 


Me Tuchfabrik 
Konſortium unter der Bima „Lucker wilder Tuk- und Bucks kin⸗ Fabrik“ 
mit einem Kapital von 22,000 Tylın.. in ein Aktien Unternehmen umge- 
wandelt worden Das Etabliſſemen! beſteht fett dem Jahre 18.6 und hat 
ſich durch die Güte feiner Fabeſkate weitverbreiteten Ruf erworben. Per 


ER 


bisherige Befiger ſelbſt ift durch fein hohes Alter gemöttigt, ſich vom Ge 
ee doch find ee Sötne, die demſelben ſeit 16 


Jahren angehören, für die Direktion gewonnen worden. Die Aklien gelangen 


itt woch 


und Donnerſtag, den 20. und 21. d Mis., bei dem Berliner 


Hauſe J. Mamro ch (Bankgeſchäft) zur Subſkriptlon 
Näheres im Proſpekt, f. heut. Inſeratenthell. 


Poſener Privat⸗Marktbericht vom 19. November 1872, 
a EN EEE WE EI RE NE NEIN EINER SA. IT 


Weizen: 
fef. 


Roggen: 
fetter. 


Gerſte: 
matter. 


Leinſaamen: 
fil. 


aur 


Erbſen: 
ohne Umſatz. 


Oelſaaten 
ftit. 


Biden: 
Klee: 


$ Buchweizen: 
t begehrt, 


Lupinen: 
offerirt. 


feiner 94—98 Thlr. \ 
3 | mittel 85 88 „ 
~ | ordinär und defekt 16-80 „ 
a 
65 feiner 58—60 
È mittel 55 563 
, erdinar 53 64 
2 | felre 55 - 56 k 
2 mittel und ordinär | 53 54 ’ = 
a m 
G 78-82 „ o 
. 
E feiner 287 29 „ 2 
2. mittel und defekt 26 —27 » 
1 
A | Rod- 54—56 „ 3 
= | Butter- 43- 50 = 
8. * 
e 
E | Raps 100—102 „ 4 
= | Rübfen 100—102 „ 
„„ * 
i 4 
— * 
8. = 
3 | roth 
8. weiß 
5 
x 46 50 „ 
j elbe 2-4 „ 
f 28—30 „ 


Ein verheiratheter Gemüſegärtner, 
welcher auch die Obſtbaumzucht ver⸗ 
ſteht, wird von Neujahr ab verlangt. 


Gutehoffnung bei Pleſchen. 

Geübte Nähterinnen, die mit derf Für ein Colontal-Waarer geſchäſt in 
Wheeler u. Wilſon⸗Maſchine vollſtändig[ Thorn wird zum sofortigen Anteiti 
vertraut find können fih melden Abends fetr tüchtiger Expedient geſucht. 
von 7—9 Uhr. Meldungen nehmen die Herren Seeg 

Gebr. Jacobi. 


Auerbach J Söhne entgegen. 


1 alleinftehende Wittwe ſucht fen 
oder ven Nufahr ab eine St en 
Wirthin bit einem Herrn, wo auch 5 
Rinder zur Aufſicht find. ner, 
„du erfragen bei Siethefr. Hg 
S'. &daldert 5, im Hinterbaus, 


Für mein L der- Detallgeſchäft ſucht 
ch zum ſofort. Antriſt 1 Lehrling gegen 
morati. Vergütung von vori, 6 Th r. 

Siegfried Baſch 
Berlin, Lin denſtraße 12. 


Börje zu Posen 
am 19. ae DB 4 1 045 6 
ond, Poſener 34% Pfandbriefe 934 B, do 4% neue bo - 3.5 

do. Rentenbr. 94 G., H Proving. Banlaltten 113 G, do. Dproz, Proving. 
Obligat. 101 B., do. 5 % Kreis- Obligat. 100 bz. do. 59, Obrn-Weltorat s 
Oblig. —, do 43% Kreis⸗Oblig. 93 B. do. 4% Stadtobl II. Em 91 B, do. 
5%, Stadt⸗Oblig. ns preuß. Shprogentg. Staatsſchuldſch 89 B. preuß. 
turor. Staalsanl. 95 G., 44,pro: freim do. 103 G. do. 3 fproz Prämien⸗Anl 
125 B., Nordd. Bus des an 100 B, Märkiſch⸗Poſener Eif.⸗St.- Aktien 55 G., 
cuf. Banknoten 828 B ausländ do. 99g B. Tellus Aktlen (Bninski Ehlapowrti 
later & Co) 106 —107 bz, Oſtdeutſche Bank 1133 bz. Oftd. Pradukt.⸗Bonk 
95 G, Provinz ⸗Wechs. u. Diskonto⸗Bank 12-1024 bz, Aktien Kwlleckt, 
Polockt & Co. —. = 

[Amtlicher Bericht.] Roggen (per 20 Ceatner). Kündigungs 
preis 55. pr Novbr 53 RNov.⸗Pez. 86 Dezbr.⸗Jan 1873 56, Januak⸗ Febr. 
56, Bebe -Märg 564, Brübjahr de Mai-Juni —. 

Spiritus [mit Faß] (per 100 Liter = 10,000 pt. Tralles). Kinti- 
gungepreis 174 vr. November 174 Dezbr. 175, Januar 1873 17%, 
Bebruas 18½ Marz 183, April 18 t, April Mai 184. 


Privat · Cours: Bericht. 
Boten, 19 Novir. Tendenz: Matter. 


Deutſche Fonds ta Produktenban 96 bz B 
7 RPR Poſ. Pr. l. Disk. B 102 bz G 
Pofen. 34pror Pfandbr 93 B Rt Oo 2 8 
dito 3proz. Pfandbr. 805 b3 ol. Bau⸗Bank Een 
dito Aproz. Reutenbr. 94 bz ief, Santertein 1791 B 
dito öproz. 3 100% bz Tellug-Aktien 1064 4 G 
dite J reh ret ei : 0 [Dren Kredit 1504 & 
o Ag proz. Kre J 91 e 
dito Aproz. Stadtoblg 88 © dito Vodenkredit 2897 ® 
Fer ee 100 bz - 
Nordd. Bundesan — — á ar 
Preuß. Adproz. Konſols 103 B — Diſenbahn Aktien = 
dito Aproz. Anleihe 9 G Aachen⸗Maſftricht 484 ® 
dito Bkpror. Staatsſch. BIE vz n 135 B 
Rölu-Mind.Süpr. Pr.-⸗S.“ 954 bz Ber 1 St.- A (ICS? by 
Suat che Aban jl 81 8 
reft· Grajewo 8 
Ausländiſche Fonds. Sin fe Kemp. Gpr. 1927 n 
N 75 n⸗Mindener f 
Amer. 6proz. 1882 Bonds 964 B Galizſer (Garl-&udwsb) |1054 ba 
dito dito 1885 Bonds 975 B alle⸗Sorau - Guben 654 ©) 
Defterr. Papier⸗Rente 61 dz G dito Stammprior. 85 G 
dito Silberrente z (5 bz Hannover-Altenbecken 774 G 
dito Looſe von 1860 | 95% bz Kronprinz⸗Rudolphsb. 503 B 
Italieniſche Rente 654% B Lüttich⸗Limbur 324 % G 
Ruſſiſch⸗engl. 1870er nl 914 G Märkisch. Dof. Et⸗ Art 51 % B 
dito dito 187 ler Anl. 911 B dito Banter Puig or 
Aufl. Bodenkredit-Pfbr. Ilf bi Magd.-Halberfl.34p:.B 844 G 
Poln. 1805 pb . | 6488, Oelr.⸗ Freu Staat. 2074-8 15 B 
Türk. 1855 proz. Anl. ik b3 Oeſterr. Südb. Eomb.) K 
dito 1869 6prog. Anl. 62 p ultimo 1231 $3 
Türkiſche Looſe 18 B Pape Südbahn 44 2 
Nuſſiſche Noten dat bi I Kechte Oderuferbahn 133 G 
Oeſterrelchiſche Noten 93 bz Reichenderz⸗Pardubtz 791 B 
See E un 
F weizer Union 7 
. dito Weſtbahn 521 10 
Ei ge > er Na oda Se t ® 
dito Ban 3 um 
dito a = 5 Berlir⸗Dresden Stamm] R5 g 
Sito Wechsler⸗Bau f <e. s 
Breslauer Didtontobant 142} @ _———Jadufirie-Urtien 
Berliner Disk⸗Kommd. 3457 © Mazienhütte 119 © 
Central € enoſſ.⸗Bank 1461 B Reden hütte 1323 8 
Deutſch. Hyp.-BE.Berlin] 97 G Berl. Sache ten 1135 bz 
Centralb. f. Jad. u. Hand 11234 G Berl. Vie hof 951 G 
Rwilecti, Bank f. dw. 10 f bz G 0 Waggenfabr.] 83 B 
Meininger Kreditbank 1166F B auchhammer 118 G 
Oeſterr. Kredit 207 T ba of. Bierbrauerel 10% G 
Oſtdeutſche Bank 114-131 ba B Laurahütt⸗ 241 U 


Prämien chlüſſe i a 


[Privatbericht.] Wetters ſchögn. Roggen ipe 160 K og) her 
daupket. Kündigungsprets 57 pe. Novbr. 56 bz u. G, Noy.⸗Dez do., 
Dez. ⸗Januar do., Jan - Febr. 564 bz. u. G. 565 B, Früß jahr 564 bz. u. B. 
66 G. April. Wat do., Mai Jun 564 bz. u G. i 

Spiritus (pr. 10,000 Biter pt.) ermattend. Künd’gungspreis 174 
per Novbr. 18 bz u B. Dezdr, 14 bz u 3. Januar 1775 G, Feb. uar 
13 G, März 183 B., April⸗Mai 185 bz. B. u. G, Mai 18 f G, Juni 
184 B., Juli 19 B. 


Breslau, 18 November. Die Böcſe eröffgete in fefter Helurg, bei 
unbedeutendem Eiſchäft. Die im Laufe der Börſe eingetroffenen wi net 
Karſe blieben eirflußles. Der Schluß der Börfe war ſtill, für e nhelm ſche 
Werthe feft, für Defterr, Spekulations pipe ſchwächer. Kredit 2081 a f a 
bez., Lombarden 1241 bez., Franzosen 208% a $ bez, Wiener Union 173 
Gd. Wiener Maklerbink 121 Gd. Von Ba ken waren Wecht let bank fhr 
belebt zu fleigenden Kurſen 145} etras a 1465 a 145 bez u. Gd. Sckhleſ. 
Bank recht feſt 1804 bez. u. Gb., junge Diskostobank und Maklerbart uns 
verändert, Oſtdeutſche Bank belebt, 1121 a 113 bez. Schleſ. Vereinsbank unz 
verändert. Schleſ. Boden- Kredit zu e höhten Kurſen geſu rt. L. ſpziger Big- 
fontobant 1124 Gd. Bahnen feft, aber fill. Jaduſtriceffekten leblos. Laura 
u wenig geänderter Notiz recht fat. Oberſchleſ Eiſendahnbed. ohne Um ſatz. 
onds MIN. Gld zu Rerortzw ecken gefragt. Nat börſe ohne Veränderung. 
Berliner und Wiener Anfangskurſe bekannk. 3 rämien: Kredit per ul imo 
2.0-15 Br. per ult, Dezember 2121—3 a 212—3 bez u. Bt. Sgleſ. 
Bod.⸗Krd.⸗Pfdbr. 96 Br. Schleſ. Boden⸗Kredit 109} Gd. 


Produkten ⸗Pörſe. 
Nönigsberg, 14. Rovbr. (Amtlicher Produktenberich 


e e 


Rt B, 8 
Breslau, 13 Novbr, [Mmilicher Brodukien-Börjenbestgt ] Kieef a 
do be, ſeſt, ordträr 11 12. mittel 12—13 fein 14 16, been Joh, 
161 Rt. — Kleeſagt, weiße. feft, erdinär 1214 mittel 15 JM 
fein 18 194, kochfein 205.22 Rt, — NMongen (p. 2000 Kilo) höhe 
vr Rov 605—60 bz, Nov. Dez. 59- 594 ba, Dez.⸗Jan —, April-Mal 12 
7040 bz. u G. Weizen per 1000 Kilo per Nov 85 B. — Gerſt 
1050 Kilo rer Nov. 52 G. — Hafer 1000 Kilo pe. Nov. 43 B, Apt 
Mai —. Raps zer 1000 Rilo per Ott 102 G. — Rübail per 100 K 
etwas feſter, Inte 273 B, pe Roude 221 B., Nov. Dez. 22 B, Dez -Jani 
22t 409, Jan hebr. 224 bz u. G. neue Ufance 23 B. April Wa 8 
234 bz, neue Uſonce 24 B, Mal- Juni neue Uſance 24 B., Sept. Okt ne 
Uſance 25 8 Spiritus pr. 10) Siter 8 160% wenig verändert, W 
184 bz. u B. 18 G., mit leihw. Geb 181 bz. per Nov. 181 „5 N 
u G. Nov. Dez. 185 G., Dez-Jan —, Januar Febr. —, April- Mat 10° 
18% bz. — Bint ohne Umſatz Die Börfen-Kommisftom 
regle den 18. Novbr. $ 


Preiſe der Cerealien. 


In Eir, Sgr. und . pro 
100 Kitsgramnis. 


2 elne mittle ord. Waare. F 
4 Weizen w. 9 6 — 803 767 — = 
Sagl de als 2 87 4 
325 j Roggen 6.119 lg 3 
Ea E) Gerfte ie S 
= » Lafer neu 1 — asli pak 6 I 
i 5 1 420 — 4 
Ver 109 Kilogramm Netto feine mitile ord. Waare. 
er h Sor ter 
%% ˙ a a, aP 1010 — 928 910 
* E \ Winterrüb'en RE 9 92 6f 80.— 
s Sommerräbfen . 9/17] 6f 822 6| 222 6 
ES 5) Dotter 1 727 60 7 2 6 
BE Schlaglein „ E., 815 —1 777 6 


(Brel bis. Bl.) 


Weiler: Morgens 60 . 


klar 
128pfb, 7683 Thlr. 129 


Bromberg, 17. November. 
tags 7 . Weizen 125 

86 Thir pr. 1000 Kilogramm. — Roggen 20 Il pf 
pr. 1000 Kilogramm. — Spiritus 184 Their, pr. 100 


Berliner Viehmarkt. 

8 & Br 1 ven r Viedmarkle waren 

achtvieh angetrieben: 1752 Stüc Horn vieh, 6556 Sind te/ 
4042 Suck Schafe 77 Stück Kälber. Du Manu kt wee i 
meinen recht lebhaft, da mannſchfache Ankäufe nach auswärts geſchloſſen 
wurden Gute Qualitäten verkauften fid) daher febr leicht und bedangen 
auch höhere Petje Hornvieh wurde lebhaft beg ehrt und ztemlich ſchnell 
geräumt. Geringere Qualitäten fanden ollerdings nur etwas ſchwer fälliger 
Kehmer kebauplete aber doch cut ihre Prelfe. pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht 
wude für Piimawaare 19 20 Thie, für mittlere 13 15 Thlr. ordinäre 
19-11 Tlr. bez hlt. Schweine fanden ſchnellen und regen Alzug theils 
zum gewöhnlichen Konſum, this auch zur Verarbeitung auf Pökel. und 
Rauchwaare. Bere fette Kernwaare 19 -20 Thlr. pro 100 Pfd. Fleiſch⸗ 
gewicht Schafpſeß verkaufte ſich ſchwerfälliger, blieben aber cuf den vor⸗ 
wöchentlichen Breer — Kälber konnten die am Freitag b zahlten Preiſe 
nicht er eichen; es war nur feber wenig gute Waare am Markte und zog fich 


das Geſchäft in die Länge. Troß den felten aber d i 
a e hi. mp ſich aber durchſchnittiich noch 


Neueſte Depeſchen. % 
Paris, 19 Nov. Der geftern Abend bei Thiers ſtattgehabte 
außerordentliche Miniſterrath war der „Agence Havas“ zufolge, 
durch die ſchwache Majorität veranlaßt, welche die Regierung bei 3 
dem Antrage Mettetal zur Changarnier'ſchen Interpellation erhielt. 
Auch die Linke enthielt ſich theilweiſe der Abſtimmung. Demzufolge 
iſt die Regierung entſchloſſen, ein neues Vertrauensvotum zu pro⸗ 
voziren. : 1 
Verſailles, 19. November. Die Nationalverſammlung lehnte bei 
der Interpellation Changarniers die einfache Tagesordnung mit 495 
gegen 132, den Antrag Benoiſt's auf motivirte Tagesordnung mit 372 
gegen 327, die von Jaures beantragte Tagesordnung mit 452 gegen 188 


zum Verkauf 


Stimmen ab, gegen welche alle die Regierung ſich erklärte. Der von ga 
der Regierung befürwortete Antrag Mettetal, daß die Nationalver⸗ 


ſammlung auf die Energie der Regierung vertrauend und die Gam⸗ 
betta'ſchen in Grenoble veröffentlichten Grundſätze zurückweiſend, zun 
Tagesordnung übergehe, wurde mit 267 gegen 117 Stimmen angenom⸗ 
men. Die Rechte enthielt fih. der Abſtimmung gegen dieſen Antrag, 
weil die Regierung ihren Gegenſatz zu Radikalen nicht genug hera 
vorhebt. ik S R 


